
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Badische Feuerwehr-Zeitung. 1878-1941
1935

2 (15.1.1935)



Okkirielke» OeKan rke» Karl. Laneie »
we/irveebancke », «I«, backiscken Zteei»-^eaee -
«ve/ieve ^bäncke anck «I«, b«nti»«ß»ei » IV«k,e «

Laarsone
Leue ^ Lvek ? TerianS
Erscheint 2 mal im Monat . Bezugspreis Vierteljahr!, ausschlZustellgebühr RM . 1 ^L>). Postscheckkonto Larlsruh « 141 37^Druck und Verlag von Ernst Roelblin , Hofbuchdruckcrei ,Baden - Baden » Stephanienstraße 3 — Fernruf 23» 277 .Anzeigen-Verwaltung : „Vbanrx", Freiburg i. Br ., Raisrrstr. 141,Telefon 3821 , Postscheckkonto Rarlsruhe 345 S4.
Verantwortlicher Anzcigrnlcitcrr Anton Hübner , Freiburg i .Br .

Badischer Landesfeuerwehr -Verband
Präsident : Branddirektor Friedrich Müller , Heidelberss ,Hauptstraße 73, Fernruf 5SS2
Geschäftsstelle : Heidelberg , Replerstraße IS
Bank-Ronten:

»j Vereinsbank Heidelberg» Akademiestraße . Ronto Nr . 1214dj Städtische Sparkasse Heidelberg . Ronto Nr . 472SDie 4S mm breite Millimeter-Zeile kostet 8 pfg . ; im Textteil die SS mm breite Millimeter-Zeilr 25 Pfg . Bei Wiederholungen Rabatt nach Tarif .Anzeigenschluß spätestens Id. und 25. jede» Monat «.

Kummer 2 Baden -Baden , 55 . Januar 5955 56 . Jahrgang

Kameraden der Landes - und Provinzial -Feuerwehrverbände !
Das deutsche Feuerlöschwesen hat sich seit der Einigung - er Die Jahreswende gibt mir daher Veranlassung nicht nurNation entsprechend dem alten Grundsatz „Gemeinnutz geht vor den Behörden nnd Stellen , die den deutschen FeuerwehrverbandEigennutz" organisatorisch und technisch weiter erfreulich ent¬wickelt . Im Gegensatz zu den früheren Systemregierungen in¬

teressiert sich nunmehr auch die Reichsregierung für die Ent¬
wicklung und den Bestand des deutschen Feuerlöschwesens. Der
organische Aufbau des Wehrwesens findet in dem dem deutschenVolk gegebenen Führerprinzip die beste Verkörperung und
Forderung .

Mit den Kameraden der Berufsfeuerwehren stehen lene der
Freiw . Feuerwehren in bestem Einvernehmen und in gegen¬seitiger Unterstützung.

Diese kurzen Feststellungen sind das Ergebnis der Arbeitdes deutschen Feuerwehrverbandes im abgelaufenen Jahr 1S34.Der Zweck konnte nur erreicht werden durch die tätige Mit¬arbeit aller Feuerwehrmänner und zwar der einfachen bis hin¬auf zu den Verbandsführern .

vis 8ssn kski »? ksim L
Da es technisch nicht möglich ist, in dieser Nummer der Ba¬

dischen Feuerwehrzeitung bereits die Abstimmung an der Saarals vollzogen zu behandeln und doch aber , wenn diese Nummerin die Hände der Kameraden kommt , die große Entscheidung be¬
reits gefallen sein wird , so können wir nicht umhin , den deut¬
schen Volksgenossen der Saar und besonders den saarländischen
Kameraden der Freiw . Feuerwehren heute schon unseren Dank
zu sagen für die siegreiche Beendigung eines nun löjährigcnKampfes . Denn über allem Zweifel ist es , daß das Saarlandmit der Abstimmung am 13. Januar wieder ins Mutterland
heimkehrt. Und diese Gewißheit gibt uns auch das Recht heute
schon die Saarkameraden zu beglückwünschen , sie wieder schran¬kenlos als die unseren zu begrüßen, die sie ja im Herzen immer
waren . Gerade wir Kameraden des Landes Baden , des deut¬
schen Reiches südwestlicher Grenzmark , wir stehen den Saar¬
deutschen im Sinnen und Fühlen nahe genug, um zu wissen,welch unsagbare Freude Sie Herzen der saarländischen Feuer -
wehrkameraden erfüllen wird , wenn sie in allem wieder deutsch
sein werden und sein können.

bestens unterstützt haben, sondern auch allen deutschen Feuer¬wehrmännern , insbesondere aber den Mitgliedern des Füh¬rerrates , zu danken und zur geleisteten Arbeit die vollste An¬
erkennung zum Ausdruck zu bringen , zugleich aber auch dieBitte anzuführen , auch im neuen Jahre mich durch Ratund Tat in meinen Bestrebungen , das deutsche Feuerlöschwesenbis zur höchsten Vollkommenheit auszubauen , tatkräftigst unter¬
stützen zu wollen.

Die Zeit der nationalen Erhebung und Regierung fordertdieses Ziel und es bedarf daher nur des guten Willens aller
Feuerwehrmänner diesem Ziel immer näher zu kommen.

Heil Hitler !

Ecker ,
Landesbranddtrektor , Führer des DFB .

Wir reichen Sie Hände hinüber ins deutsche Saarland , wirheißen sie willkommen, die deutschen Kameraden der Saar undfreuen uns von ganzem Herzen , daß wir wieder alle zusammen¬gehören, die uns das Schicksal in unverbrüchlicher Volksver¬bundenheit zusammengeschweißt hat.
Die Kameraden der Saar werden bei ihrer Heimkehr vie¬les anders vorfinüen , besonders aber werden sie über die groß¬artigen Fortschritte im deutschen Feuerwehrwesen , dem ja die

nationalsozialistische Regierung allergrößtes Augenmerk zuwen¬det , erstaunt und erfreut sein .
Es bleibt aber im deutschen Lande noch zu kämpfen genug.Und da wissen wir , wie wir all die Zeit über auch für die Saar¬

deutschen Kameraden gekämpft haben, so werden auch sie in Zu¬kunft freudig und treu mit uns und für uns kämpfen , werden
kämpfen für den alten Wahlspruch: „Einer für Alle , Alle fürEinen "

, für die ideale Sache der Feuerwehr zum Wohle des ge¬
samtdeutschen Volkes.

Sieg -Heil !
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Man soll sich keinen falschen Hoffnungen hingeben und an¬
nehmen, daß bei Benützung von Steig - und Rettungsgeräten
heutzutage Unfälle nicht mehr, oder doch nur äußerst selten ein-
treten könnten . Dies ist ein Irrtum , denn bei unterlasse¬
nen Prüfungen können solche jeden Tag erfolgen . Wird
aber eine diesbezügliche Prüfung vorgenommen , so können mit¬
unter schauderhafte Entdeckungen gemacht werden , d . h . wenn
die elftere tatsächlich sachgemäß vorgenommen wird .

So hatte ich in den letzten 2Ü Jahren z. B . manche Leiter
auf ihre Verwendbarkeit und Tragfähigkeit zu prüfen , nicht
nur in Landgemeinden, sondern auch bei größeren Feuerrüehren
in Städten . Dort fand ich, daß mancher zuständige Wehrführer
bezw . deren Wehren bei Hebungen sehr viel Glück gehabt hat¬
ten, und daß trotz altersschwacher Leitern und halbverstockten
Rettungsgeräten kein Unfall eingetreten war , weil Rettungs¬
versuche und Rettungsmanöver bei Uebungen überhaupt nicht
gemacht wurden . Bei Besichtigung von Anlege-, Steck -, Haken -
und tragbaren Schiebeleitern , wie auch von Leinen , Rettungs¬
schlauch und Sprungtuch , die natürlich auch der Prüfung unter¬
zogen wurden , mußten verschiedene Stücke ausgemerzt werden,

. nicht gerade zur Freude der betreffenden Wehr . Obwohl diese
froh darüber sein sollten, daß ich sie vor einem Konflikt mit dem
Staatsanwalt bewahrt habe . Bekanntlich ist ja der Wehrfüh¬
rer und der Geräteverwalter für die stete Gebrauchsfähigkett
und Sicherheit der ihnen anvertrauten Steig - und Rettungs -
gcräte verantwortlich ! Kann also nach einem eingetretenen
Unfall nicht der Beweis erbracht werben , daß die Geräte auf
Grund von Protokollen einer vorgeschriebenen Prüfung unter¬
zogen oder daß bei der zuständigen Behörde für schadhafte
oder unbrauchbare Geräte Ersatz beantragt wurde , so fallen sie
glänzend herein . Aus diesem Grunde möchte ich allen Wehr¬
und Geräteführern dringend empfehlen:

1 . Alljährlich im Frühjahr und im Herbst alle Steig -
und Rettungsgeräte zu prüfen und fragwürdige
Stücke einer Spezialfabrik zur Ueberholung bezw . Unter¬
suchung zu überweisen.

2 . Bei unbrauchbaren Stücken ist Antrag auf Ersatzbe¬
schaffung zu stellen.

3. Sollte der Antrag auf Beschaffung des Ersatzes ab ge¬
lehnt werden , so ist die Verantwortung im Falle eines
Mißerfolges bei Feuer abzulehnen.

4 . In Streitfällen zwischen Wehr und Gemeinde emp¬
fiehlt es sich den zuständigen Kreisbrandmeister zu Rate
zu ziehen und diesen um Vermittlung zwischen Gemeinde
einerseits und Landratsamt andererseits zu bitten .

Der Kretsbrandmeister wird dieser Bitte gerne ent¬
sprechen , denn dafür ist er ja eingesetzt .

Auf diese Weise habe ich vielen Feuerwehren zu neuen und
zweckmäßigeren Fahrzeugen und Geräten verholfen . — Nun
möchte ich zunächst die verschiedenen Leiterarten einer kurzen
Besprechung unterziehen , die vielfach nicht von Spezialfabriken ,
sondern vom Wagner - und Schmiedmeister — die Mitglieder
der Feuerwehren sind — angefertigt werden . Diese Leitern
entsprechen aber niemals der Vorschrift, da ein Handwerksmei¬
ster im Leiterbau nicht nur keine Erfahrung besitzt, sondern auch
nicht das für solche Geräte erforderliche Material verwendet
und zwar aus dem Grunde , weil dieses fehlt. Dies möchte ich
besonders hervorheben ! In den Leiterholmen befindet sich Ast
an Ast, die Sprossen sind aus fragwürdigem Rotbuchenholz her¬
gestellt , deren Haltbarkeit bezweifelt wird und die Schmiede¬
arbeit ist nicht die einer Spezialfabrik . Dabei sind diese
im Heimatsorte hergestellten Leitern aber durchaus nicht billiger
als bei einer Speztalsabrik , sondern abgesehen von deren Aus¬
sehen , viel teurer . — Bei Einübung vieler Löschzüge und frei¬
williger Feuerwehren als auch bei Führerkursen lehnte ich es
daher strikte ab , diese Art Leitern zu verwenden . Sie wurden
daher den Herstellern wieder zurückgegeben , was freilich oft gro¬
ßen Kampf kostete und zur Folge hatte , daß jene ob des ihnen
widerfahrenen Unrechtes gleich ihren Austritt aus der Wehr
anzeigten .

In einer kleinen Stadt fand ich bet Prüfung der Hakenlei¬
tern 2 Stück vor (Alter etwa 40 Jahre ) , von denen je ein Holm
der Länge nach aufgerissen und die schadhaften Stellen mit Et-
sendraht zusammengehalten waren . Als ich diese beiden Lei¬
tern verwarf , nahm sie der Wehrführer mit den Worten weg :
„Tie kommen noch lange nicht fort !" Doch der gute Kamerad
überlegte nicht, daß ich seiner Bürgermeisterei einen Prüfungs¬
bericht einzureichen hatte , der auch seine Schuldigkeit tat . —
Die beiden Leitern wurden zerkleinert und die Haken als Alt¬
eisen verkauft , sobald Ersatz eingetroffen war .

Damit aber nicht nur die Holzteile , sondern auch die Ei -
senhaken einer Prüfung unterzogen wurde , klopfte ich bet
einer anderen Wehr den Eisenlack von den Haken. Bei zweien
fand ich hierbei Bruchstellen vor . die mir zu denken ga¬
ben. Die Leitern wurden nun sämtlich , der Vorschrift entspre¬
chend, mit der Spitze des Hakens aus eine Fensterbank einge¬
hängt , worauf ein mittelstarker Mann Klimmzüge an diesen
ausführte , bis er bei den zweien plötzlich nach rückwärts zu
Boden fiel, denn die Haken waren gebrochen . Doch von dem

Anstrich mit Eisenlack können sich soviele Wehren nun mal nicht
trennen , zumal dieser ihnen die Arbeit erspart , die Haken ständig
blank und sauber zu halten . Und doch betrügen sie sich durch
diesen Anstrich selbst !

Weit schlimmer waren aber die Befunde bei den sogenann¬
ten mechanischen Leitern . Hier stellte ich fast immer ,
natürlich durch Zuflüsterung fest , daß solche häufig auf Anord¬
nung des Gemeinderates , an Handwerker (z. V. Maler , Speng¬
ler und Installateure ) gegen eine gewisse Entschädigung ver¬
liehen wurden . Nach getaner Arbeit wurden diese Leitern aber
z . T . mit verbogenen Fußspindeln und Kurbeln , dann ohne wie¬
der nach der weißen Marke einreguliert worden zu sein, naß
und schließlich zwischen den Sprossen eingeklemmten Verlänge¬
rungstau , nach dem Spritzenhaus zurückgebracht , woselbst sie in
diesem Zustand belassen wurden , bis sich eines Tages der Ge¬
rätewärter ihrer erbarmte und dem Wehrführer Meldung er¬
stattete. Ertönt nun während einer Nacht plötzlich der Alarm ,
sei dieser auch nur zu einer Uebung , so eilt die Leitermannschaft
ohne von dem Zustand ihrer Leiter Kenntnis gehabt zu haben,
mit ihrem Gerät zur Brandstelle und falls dieses dort eingesetzt
werden muß , werden sich die Folgen der schlechten Behandlung
durch Nichtseuerwehrleute bald zeigen. In Dutzenden von
Füllen kam die Leiter beim Ausrichten dadurch zum seitliche »
Umsturz, weil sie vor dem Zurücknebmen nicht in den Senkel
gestellt worden war . (Dies unterlassen aber auch viele Feuer¬
wehren) . Aber auch dadurch stürzten viele Leitern um , als sich
herausstellte , daß die Spindeln nach dem Zurücknehmen nicht
hochgeschraubt waren . — Von den Unfällen durch falsche Be¬
dienung will ich heute gar nicht reden !

In einer Stadt von 25 000 Einwohnern wurden einem Wehr¬
mann 4 Finger abgeschlagen als er das Verlängerungstau , das
sich zwischen den Sprossen eingeklemmt hatte , lösen wollte. Er
stieg auf und machte sich an die Arbeit . Plötzlich rutschte das
obere Leiterteil nach unten und schlug dem Mann die Finger
ab . Dieser Unfall führte natürlich

1 . zu einem verspäteten Einsatz der Leiter bei jenem Bran¬
de , und

2 . zu einer schweren Beschädigung eines Wehrmannes , der
arbeitsunfähig wurde und blieb.

Nach solchen Vorfällen kommt aber der Wehr- oder Leiter¬
führer immer in Untersuchung, aus der er schließlich nur mit
einem blauen Auge davon kommt und dann vor lauter Aerger
aus der Wehr ausscheidet. Wer trägt aber die Schuld an solchen
Unfällen ? Lediglich derjenige , der die Erlaubnis zur Verlei¬
hung erteilt oder die Verantwortung über das Gerät hat.
Glücklicherweise ist man durch solche Vorkommnisse zur Einsicht
gelangt und hütet sich nun , Leitern , wie überhaupt Material
der Feuerwehr zu technischen Arbeiten abzugeben. In Bayern
ist daher schon seit Jahren die Abgabe von Feuerwehrgeräten
zu technischen Arbeiten durch Gesetz verboten , eben darum , weil
man durch Schaden klug geworden ist. Aber trotzdem mußte
ich in verschiedenen Gegenden, wohin mich mein Weg als Gut¬
achter führte , feststellen , daß von verschiedenen Bürgermeistern
Leitern (noch aus meiner väterlichen Fabrik stammend) vielfach
zu Montagearbeiten des Elektr . Werkes abgegeben wurden .
Die Eisenverspannungen derselben waren vollständig verbo¬

gen , das Verlängerungstau ausgefranst , die Spindeln mit
Sand behaftet und die Kurbeln verbogen, sodaß der oder die
Wehrführer die Verantwortung ablehnten und diese Leitern
nicht mehr verwenden ließen . Ersatz wurde beantragt . Ich
empfahl selbstverständlich dafür eine Ganzstahlleiter zu beschaf¬
fen , was auch geschah. Aber man frage mich nicht , welchen
Kampf dies alles gekostet hatte.

In verschiedenen Städten Süddeutschlands wie auch in
Norddeutschland wurden noch fahrbare Leitern benützt,
die mein sel. Vater vor 60 Jahren geliefert hatte, worauf man
sehr stolz war , solch alte Leitern noch im Dienst zu haben. Aber
da kam man bei mir an die falsche Adresse und ohne Umschweife
erklärte ich den Wehrführern , daß dies doch gefrevelt sei . Sol¬
che alten Tanten gehörten ausrangtert oder dem Bauamt zu
Montagearbeiten überwiesen , denn wenn auch die äußere Ge¬
stalt derselben noch einladend sei , so könne man den Holmen und
Stützen doch nicht mehr trauen . Bei den Wehrführern kam ich
aber schön an , denn sie verteidigten ihre alten Leitern mit
Nachdruck und weigerten sich . Ersatz zu beantragen . Aber steter
Tropfen höhlt den Stein und so war es auch in vorliegenden
Fällen . Meine Warnungen waren nicht in den Wind gesprochen
und die Stimme der Vernunft siegte schließlich. Wo man den
Ersatz gekauft hatte , war mir gleich. — Bis aber alle Gemeinden
mit Stahlleitern versehen sein werden , dürsten noch recht viele
Jahre vergehen . Ich erlebe dies jedenfalls nicht mehr.

Doch nun zum Sprungtuch , Rettungsschlauch ,
Steigerleine und Steigergurte , von denen viele
nicht mehr einwandfrei sind . Sprungtücher und Rettungs¬
schlauch werden oft nach einer Uebung naß zusammengerollt und
aus die Fahrzeuge bezw . in deren Kästen verwahrt . Nun blei¬
ben sie den ganzen Winter über in oder auf diesen liegen . Bis
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zum Frühjahr weisen sie dann große Stockflecken auf , dieim Wiederholungsfälle diese Geräte vollständig vernichten undbei einer Verwendung einen Unglücksfall svergl. nur die jüng¬sten Vorkommnisse) nach sich ziehen werden . Wenn man einensolchen Fahrzeugkasten öffnet, strömt einem ein widerlicherFäulnisgeruch entgegen. Ein Beweis , daß die Tücher naß ein¬gelagert worden sind.
Diese müssen nach jedem Dienst mit Wasser 1—2 Tage andie Luft gehängt werden, um auszutrocknen . Es ist noch keinJahr her, daß mir ein Wehrführer klagte, daß der allmächtige>stadtbaumeister im Spritzenhaus schalte und walte , wie es ihmbeliebe, ohne ihn zu fragen . Als Beweis zeigte er mir einpaar Schläuche , die von einem Schlauchwagen abgewickelt zuStraßenbauarbeiten verwendet und nach getaner Arbeit imSpritzenhaus auf einen Haufen geworfen waren , woselbst sieschon 8 Tage lagen . Auf die Bemerkung des Wchrführers , daßer sich nun um nichts mehr bekümmern wolle, erwiderte ichscharf, daß er als Wehrführer so etwas gar nicht sagen dürfe, ermüsse vielmehr dem Stadtrat Vorlage machen . Als dieser hier¬aus dann schallend lachte, versprach ich ihm die Angelegenheit indie Hand zu nehmen. Kurz darauf sprach ich bei dem Oberbür¬germeister dieser kleinen ehemaligen Residenz vor , dem ich dasungehörige Verhalten des Staötbaumeisters vorhielt und kurzund bündig erklärte , jenen Fall in der Feuerwehrzeitung ein¬gehend zu schildern . Das half ! Von diesem Zeitpunkte an wardieser Wehrführer wieder allein Herr im Hause. Nun zu öeuSteigerleinen ! Wie oft werden diese von den Wehrmän-uern geöffnet und gelüftet ? Wohl sehr selten oder gar nicht undwie oft lassen sich diese überhaupt öffnen, salls dies der vielenVcrknotungen wegen möglich ist. Jeder Wehrführer achte da¬her darauf , daß jedex Steiger seine Leine im Frühjahr und imHerbst öffnet, damit sie geprüft und gelüftet werden können.Starke Leinen werden mit 400 Kg . , schwächere mit 240 Kg. odermit 3—8 Mann belastet. Bei Führerkursen ließ ich mir alle Lei¬nen öffnen, diese dann einen Tag an die Luft hängen und dannrichtig aufwickeln, damit sie im Ärandfall auch ihren Zweck er¬

füllen. Die meisten Leinen erfüllen aber diesen nicht, weil sie garnicht zu ösfnen sind . Hanfgurte , ebenso auch die Karab i-ner müssen ebenfalls geprüft werden und zwar zur dreifachenSicherheit, um einem direkten Zug von dreimal 80 Kg . --- 240 Kg .zu widerstehen,' desgleichen auch die Leinenkarabiner .
Die Leitern werden auf folgende Weise geprüft . ImFrühjahr und im Herbst, also vor und nach der Uebungsperiode ,werden alle Leitern fauch Sprungtuch , Rettungsschlauch, Leineund Gurt ) einer gründlichen Untersuchung ahs auch einer Be¬lastung unterzogen , um deren Tragfähigkeit zu prüfen . AlleSteck- , Anlege-, Haken- und tragbare Schiebeleitern werden ,nachdem sie an den beiden äußersten Enden auf Böcke gelegt , inder Mitte mit 80 Kg. belastet fl Mann im Reitsitz ) . Die trag¬bare Schiebeleiter wird dabei ausgezogen und jedes Leiterteilmit demselben Gewicht geprüft . Die fahrbare Leiter wird auffestem Boden bei 78—81 Grad Neigung aufgerichtet und ausge -

zogen . Vorher wird an jedem Ohr der oberen Leiter eineLeine befestigt und am unteren Ende derselben, in etwa 2 Me¬ter Höhe ein Holzriegel angebracht. Hieraus wird mit einemGewicht von 240 Kg . f3 Mann ) die Belastungsprobe vorgenom¬men fl Mann nach dem andern langsam anhängen ) . Die Lei¬ter darf sich bei dieser Prüfung etwas abbiegen. Dagegen sollman alten Geräten , die z. B . 35 und mehr Jahre im Feuer -wehröienst gestanden haben, keine Belastungsprobe mehr zumu¬te», sondern diese alten Veteranen dem Stadtbauamt übergeben ,denn das Holz der Leiterholme wird mit den Jahren brüchig,ganz abgesehen davon, daß sich dieselben vielfach verzogen habendürften . Immerhin gibt es auch Ausnahmen .
Der Feuerschutz in einer Gemeinde geht daher , allenanderen in Stadt und Land vor und deshalb ist es unbe¬dingt erforderlich, daß die Feuerlüsch- und Rettungsgeräte sichin einem jederzeit guten und gebrauchsfähigen Zustande be¬finden, denn von letzterem hängt nicht nur Leben und Gesund¬heit des Wehrmannes , sondern auch dasjenige der in Gefahr be¬findlichen zn rettenden Menschen ab .
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In den vergangenen Monaten berichteten die Tageszeitun¬gen wiederholt , daß bei Gebäude- wie bei Waldbränden da unddort der deutsche Arbeitsdienst sowohl bei den Nettungs -wie bei den Löscharbeiten wertvollste Dienste geleistet hat. Mit
»Genugtuung wird jeder Feuerwehrmann , der sich frei weiß vonfalscher Eifersucht und Engherzigkeit, diese Meldungen gelesenhaben.

Es erhebt sich die Frage , ob sich aus dem deutschen Arbeits¬dienst für die mittleren und kleinen Landstädte und für dieLandgemeinden nicht eine recht wertvolle Ergänzung des Feuer¬schutzes und der Brandbekämpfung Herangehen ließe , ohne denArbeitsdienst von seinen besonderen Aufgaben abzuziehen. DieArbeitsdicnstmänner , begeisterte Pioniere des Dritten Rei¬ches, gesunde, kräftige, junge Leute, müßten ideale Feuerwehr¬männer abgebeu.
Es könnte allerdings von beiden Seiten , den freiwilligenFeuerwehren und dem Arbeitsdienst die Frage aufgeworfenwerden : was hat der Arbeitsdienst mit der Brandbekämpfungzn tun ? Der NS - Arbeitsdicnst ist der lebendigste Ausdruck desneuen deutschen Sozialismus der Tat , wie ihn die freiwilligenFeuerwehren seit vielen Jahrzehnten üben . Und auf dieser ge¬meinsamen Ebene des Tatsozialismus begegnen sich die beiden

Organisationen , hier wie dort gilt der Leitsatz : Gemeinnutz gehtvor Eigennutz. Und eines steht fest : Es ist undenkbar , daß beieinem Brande der Arbeitsdienst untätig zn Hause bleibt. War¬um denn also diese Hilfe, die freiwillig geboten wird , nicht ganzausschöpfen durch Ausbildung des Arbeitsdienstes in der
Brandbekämpfung ? Auch der mögliche Einwand , daß bei derverhältnismäßig geringen Zahl der Arbeitsdienstlager dieseBrandhilfe nur einer beschränkten Zahl von Gemeinden zugute kä¬me, ist nicht stichhaltig . Einerseits kann die Zahl der Gemeinden
durch Verpflichtung des Arbeitsdienstes zur Ueberlandhilfe wesent¬
lich erweitert werden und andererseits wird man den Gemeinden,denen Fenerhilse durch den Arbeitsdienst zur Verfügung ste¬
hen könnte, diese Hilfsmöglichkeit nicht verweigern wollen, nur
weil einer Anzahl anderer Gemeinden diese Hilfe nicht gebotenwerden kann.

Wie wertvoll die Ausbildung des Arbeitsdienstes im Feuer -
ivehrdienst gerade für die Landgemeinden sein kann, dafür sei
nur auf folgendes hingewiesen:

Zur Haupterntezeit , wo erfahrungsgemäß Brände durch
Blitzschlag und Selbstentzündung besonders häufig sind, sind
die Dörfer oft von Männern geradezu entblößt . Bei einem
plötzlich ausbrechenden Brande dauert es dann meist recht lan¬
ge , bis die Wehrmäuner nach und nach von den Feldern her¬
beieilen und der erste Wasserstrahl sich gegen das Feuer richtet .
Ist nun ein Arbeitsdienstlager am Ort oder in unmittelbarer
Nähe , so bleiben , auch wenn die Leute an ihre Arbeitsstelle ab¬
gerückt sind , immer einige Arbeitsdienstmänner als Wache, für
den Küchendienst , die Handwerker und Schreibstube zurück , die
NUN sofort an die Brandstelle abrücken können , dort Kinder und
alte Leute herausholen , das Vieh in Sicherheit bringen und die

Löschgeräte hcranholen und in Tätigkeit setzen können, — wennsie hierin ausgebildet sind . Bis nun die Ortsfeuerwehr an¬rückt, kann schon gute Löscharbeit geleistet sein.Aber selbst wenn man von einem solch krassen Fall absieht,ist für die Betätigung des Arbeitsdienstes immer noch genugRaum gegeben . Der Arbeitsdienst kann herangezogen werdenzur Absperrung des Brandplatzes , um ein ungehindertes undunbeeinflußtes Arbeiten der Feuerwehr zu gewährleisten, zurBewachung geretteten Gutes , zum Schlauchlegen und Pumpen .Diese Brandhilfe für die Landgemeinden ist aber nicht dereinzige Vorteil , der sich ans der Feuerwehrausbildung desArbeitsdienstes ergäbe. Ein weiteres Plus wäre der erhöhteFeuerschutz für die Arbeitslager selbst, die vielfach in alten
Schlössern , aufgelassenen Fabriken und Holzbaracken unterge -
bracht sind. Wie mangelhaft es um den Brandschutz der Ar¬beitslager mitunter bestellt ist, dafür nur ein Beispiel aus SerPraxis . In einem Lager war wohl ein Hydrant vorhanden ,aber niemand vom Arbeitsdienst war in der Lage ihn zu be¬dienen,' des weiteren waren auch Schläuche da , aber ohne Kupp¬lungsstück , worüber sich aber niemand Gedanken gemacht hat .Die Frage des Feuerschutzes der Arbeitsdienstlager hat Brand¬direktor i. R . H. Stahl - Wiesbaden in Nummer 20 der Badi¬
schen Feuerwehrzeitung bereits angeschnitten. Die hier ange¬regte Beschaffung von Schläuchen nsw. führt ja ganz von selbstzur Feuerwehrausbildung und zum Feuerwehrdienst , ohne diealle Schutzmaßnahmen und Vorkehrungen im Lager zweckloswären . Bis zur Löschhilfe am Hydranten und der Spritze beiBränden außerhalb des eigenen Lagers ist ja dann nur nochein Schritt .

Den dritten Vorteil ans der Feuerwehrausbildung des Ar¬beitsdienstes zögen schließlich die freiwilligen Feuerwehrenselbst, dadurch , daß sie aus den aus dem Arbeitsdienst entlasse¬nen Jungmünnern vorgebildcten Nachwuchs erhielten.Aber System muß in die Sache gebracht werden. Zwischendem Arbeitsdienst und den Freiw . Feuerwehren bezw . den hö¬heren Landesorganen müssen Bestimmungen und Vereinbarun¬gen getroffen werden über die Ausbildung des Arbeitsdienstesun Feuerlöschwesen und die Pflichten und Zuständigkeiten beieinem Brand , um ein reibungsloses und nutzbringendes Zusam¬menarbeiten zu gewährleisten.
Sicherlich befinden sich unter - den Arbeitsdienstmünnernmanche , die bereits einer freiwilligen Feuerwehr angehört ha¬ben . Da es sich aber meist um recht junge Leute handelt , dürf¬ten diese kaum schon eine Führerstelle eingenommen haben oderin der Lage sein ihre Kameraden im Feuerwchrdienst ausbilden

zu können. Die Ausbildung dem zustäuöigeu Ortskomman¬danten zu übertragen , erscheint deshalb nicht zweckmäßig , »veil
durch den periodischen Wechsel der Arbeitsdienstmänner einständiger Unterricht notwendig wird und hierzu in den meistenFällen von den Kommandanten die Zeit ohne wirtschaftlicheSchädigung nicht aufgebracht werden " kann, andererseits zur
systematischen theoretischen und praktischen Ausbildung beson -
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dere Fähigkeiten bei jugendlichen Personen verlangt werden
müssen .

Diese besonderen Fähigkeiten zur Erziehung und Bildungjunger Arbeitsdienstmänuer besitzen in ganz hervorragender
Weise die Führer der Arbeitsdienstlager (Obertruppführer ,Feldmeister usw . j . Es ist daher naheliegend , daß nur durch die¬
se die fortlaufende Ausbildung im Feuerlöschwesen in den Ar¬
beitsdienstlagern selbst betätigt werden kann.

Zunächst ist es daher notwendig , daß diesen Führern der
Weg zu einer Schulung und Ausbildung geebnet wird , damit sieden an sie herantretenden Aufgaben gerecht werden können.

In säst allen deutschen Ländern bestehen Feuerwehrschulenund diese Stätten dürsten sich am besten eignen , den Führernder Arbeitsdienstlager die erforderlichen Kenntnisse sowohl
theoretisch , als auch praktisch zu vermitteln , insbesondere sie in
die Grundbegriffe der Wirkungsweise sowie der Handhabungder einfachen und gebräuchlichsten Feuerlöschgeräte einzusühren.Es kann keineswegs verlangt werden und ist auch nicht not¬
wendig, daß die in den deutschen Feuerwehrschulen vorgesehenen
ziemlich einheitlichen Lehrprogramme auch für die Arbeits -
öienstlagerführer in vollem Umfange durchgeführt werden. Es
genügt eine kurze theoretische Ausbildung über Brandtaktik und
eine gründliche Unterweisung in der Bedienung der notwendig¬
sten Geräte , sodaß mit 5—6 Tagen Unterrichtszeit ausgekommenwerden kann.

Selbstverständlich müßte das Lehrprogramm für diesen
Zweck an allen deutschen Feuerwehrschulen einheitlich sein und
kann dies im Benehmen mit der obersten Leitung des deutschen

Arbeitsdienstes , mit welchem ohnehin wegen des Schulbetrie¬bes und der Ueberwachung der Fortbildung verhandelt werden
müßte, festgesetzt werden.

Neben der praktischen Ausbildung an den notwendigstenGeräten kann und soll in den Arbeitsdienstlagern selbst durch
Borträge hierzu geeigneter Feuerwehrführer der vorbeu¬
gende Feuerschutz als Lehrgebiet eingeschaltet werden und
zwar unbedingt dann , wenn ein Wechsel in der Lagerbesetzungerntritt nach einigermaßen vorgeschrittenem Geräteübungs¬
dienst . Gemeinsame Hauptübungen der Ortsfeuerwehr und des
Arbeitsdienstlagers jährlich mindestens zweimal können Schlag¬
kraft und Zusammenarbeit nur fördern .

Im Vrandfalle untersteht der Arbeitsdienst selbstverständ¬
lich dem zuständigen Feuerwehrführer . Ebenso wäre dem zu¬
ständigen Kreis - oder Bezirksfeuerwehrorgan ein Besichtigungs-
recht einzuränmen .

Solange der Arbeitsdienst nicht über eigene Geräte verfügt ,
ist mit den zuständigen Gemeindebehörden eine Vereinbarung
zur leihweisen Abgabe überzähliger Löschgeräte oder zur Mit¬
benützung der örtlichen Feuerlöschgeräte zu treffen.

Ich bin mir bewußt , mit diesen Ausführungen das Thema ,
Feuerwehrausbildung des deutschen Arbeitsdienstes , keines¬
wegs erschöpft zn haben. Es war mir nur darum zu tun , die
Aufmerksamkeit der Feuerwehrkreise auf diese Möglichkeit der
Ergänzung und Erhöhung des Feuerschutzes auf dem Lande zu
lenken und gleichzeitig die ungefähren Wege aufzuweisen, auf
denen dieses Ziel erreicht werden kann.

llsi * Insisssilligv kvusnsssvknmsnn im visnsle rivi* rßem rivulsvkvn
Volks rugvkiiliglsn Lvidslsvkulrmsknskmvn gvgvn kvksknsn sus
lisi * ^ 0 ^ 1 Von IV . u k > o NI s n « - Mulilonliölt «

Nachdem dem deutschen Volke ursprünglich jede organisato¬
rische Betätigung auf dem Gebiete eines zweckmäßigen Schut¬
zes gegen etwaige Gefahren aus kriegsfliegerischen
Handlungen kraft des Versailler Vertrags versagt war , steht ihm
seit dem Pariser Abkommen von 1926 die Möglichkeit des zivilen
Luftschutzes zu .

Bis Anfang 1933 hatte dieses Zugeständnis nur Papier¬wert . Kampftechnisch ist und bleibt es zu aller Zeit wertlos .Der zur Zeit spürbare impulsive Trieb der Verwirklichung des
zugebilligten Selbstschutzes erhielt seine Kraft aus dem Gesche¬
hen des 30. Januar 1933 . Offenbarte sich doch an diesem Tag,daß im aufgetrommelten Volke der Wille zum Leben stärkerwar , als die bis dahin zu Tage getretene Gleichgültigkeit. Das
Volk befand sich in einer fast krankhaften Lethargie gegenüber
dem Imperialismus der aufrüstenden Länder .

Deutschland darf kein Flugzeug halten , welches kriegsver¬
wendungsfähig ist . Die Flugzeugindustrie der übrigen Länder
wird durch Lieferungen an ihre Heere auf einem Stand gehal¬ten , der sie befähigt, modernste Kampf- und Bombenflugzeuge
serienmäßig hcrzustellen. Fest steht , daß beim augenblicklichenStande der uns umgebenden Heeresfliegerei jede deutsche Stadt
innerhalb 2 Stunden angeflogen werden kann. Für Sie
Grenzstädte ist es müßig, Zeiten zu nennen , die zwischenStart und Anflug Dispositionen über richtiges Verhalten ge¬genüber drohender Luftgefahr zulassen . Unbeschadet jeder den
Krieg aus menschlicher Erwägung heraus verurteilenden Anti¬
pathie fordert die nationale Verantwortung vom überlegten
Volksteile , die uns zugebilligten Selbstschützmöglichkeiten bis
zum nur denkbar Möglichen durchzuftthren.

Ein jeder über die allgemeinen Tagesfragen und Erschei¬
nungen an der Sicherheit und dem ewigen Bestand des Volkes
interessierte Deutsche ist Mitglied des Reichsluft¬
schutzbundes . Der im Jahre 1933 vom Reichsluftsahrtsmi -
nister Göring gegründete Bund ist mit der Führung des Selbst¬
schutzes beauftragt .

Dem Bund obliegt, die Bevölkerung von der Tatsache zu
überzeugen , daß der Einzelne durch Selhstdisziplin und Einsatz¬
bereitschaft sich und das wehrlose Volk schützen helfen kann. In
der erfolgreichen Erziehung einzelner Volksteile zu richtigem
Verhalten gegenüber Luftangriffen und durch sonstige Aufklä¬
rung wird die Panikgefahr gebannt.

Es ist ganz selbstverständlich , daß die organisatori¬
schen Formen in dieser Angelegenheit Uber herkömmliche Arten
hinaus gehen müssen . Sämtliche Ortsgruppen des zivilen
Luftschutzes sind im Reichsluftschutzbund zusammengeschlossen .
Ziviler Luftschutz ist die Eigenangelegenheit jedes Reichsdeut¬
schen . Es gilt die Familie , das Wohnhaus und den Hilfe be¬
dürfenden Nebenmenschen zu schützen . Bei der Wehrlosigkeit des
Reiches gilt es noch mehr zu schützen . An die Behörden treten
große Ausgaben. Der den zugebilligten Selbstschutz in Anspruch
nehmende Volksgenosse kann verlangen , daß er durch Warnung
in seinen Bestrebungen sich und die Heimat zu schützen unter¬
stützt wird . Außerhalb des eigenen Wohngrundstückes müs¬
sen ihm gleiche Schutzmöglichkeiten geboten werden können.

Dies alles ist die Ausgabe des zivilen Luftschutzes . Die fast
ausschließlich der zivilen Bevölkerung und ihrer Gewerbetä¬
tigkeit dienende Reichsbahn , mutz wie die Post in Erman¬

gelung eines militärischen Schutzes Selbstschutz betreiben .
Schließlich kann auch die deutsche Industrie die Arbeitsstät¬
ten des Volkes und die darin investierten Volkswerte nicht
schutzlos einem Eventuellfall preisgeben . So zwingt moralisches
und völkisches Verantwortungsbewutztsein die Jndustrieführer
zu Selbstschutzmaßnahmen. Diese vier den zivilen Luftschutz
betreibenden Gruppen , der Reichsluftschutzbund , Luftschutz
der Reichsbahn und Post, Werklustschutz der Industrie und der
zivile Luftschutz der Behörde werden autoritär — hier im rechten
Sinne des Wortes — geführt . Jede Gruppe besitzt das Recht
bindende Vorschriften zu erlassen . Die Wirksamkeit eines
Luftangriffes hat den Charakter einer Katastrophe.

Die Katastrophen a b w e h r ist von jeher eine Angelegen¬
heit der Polizeibehörden gewesen . Und so ist die Angelegenheit
des zugehilligten Selbstschutzes gleichzeitig ein Aufgabengebiet
der örtlichen Polizeiverwalter . Die Polizeiverwalter aller
Lnftschutzorte sind die Leiter der Selbstschutzaktionen . Die Ver¬
treter der Staatsbehörden tragen für die Durchführung der zu
treffenden Luftschutzmaßnahmen gegenüber dem Volk die Ver¬
antwortung . Die Behörden - und Stadtverwaltungen , die
Bezirks - und Ortsverwaltungen bedienen sich zur Durchführung
der Selbstschuhidee der vorhandenen zivilen Hilss - und Ret¬
tungseinrichtungen . So z. B . des Hilss - und Sicherheitsdien¬
stes der Polizeimannschaften , der Berufs - und freiwil¬
ligen Feuerwehren , des freiwilligen Sanitäts - und
Krankendieustes, der technischen Nothilfeeinrichtungen , der Bau¬
behörden und des Stratzenreinigungsdienstes . Daneben gilt es
dem verantwortlichen Träger des Selbstschutzdienstes eine Rei¬
he weiterer freiwilliger Helfer auszubilden . Niemand ist für
diese Aufgaben zu alt oder zu jung . Vom selbständigen Schü¬
ler bis zum noch rüstigen Großvater , vom schulentlassenen
Mädchen bis weit hinein in das Frauenalter werden alle Volks¬
genossen und -geuossinnen gebraucht . Das Mindeste, was zu
lernen ist , ist richtiges Verhalten im Selbstschutz. Der Feuer¬
wehrmann baut dabei auf seine Brandstellen - , Katastrophen-
und Uebungserfahrungen auf. In ihrer Gesamtheit steht die
eingegliederte Feuerwehr mitten in der ihr zufallenden Nol¬
le . Ist doch die Brandursache für die Brandkatastrophenbekämp-
snng solchen Falles nebensächlich.

Eine ideale Aufgabe ist der Feuerwehr im Nahmen der Er¬
ziehung des Volkes zum Selbstschutzgedanken gestellt . Ihr
fällt die Ausbildung von Hilfspersonal zu . Im gegebenen
Falle wird die Feuerwehr nicht überall vertreten sein können.
Sie kann »ach taktischer Ueberlegung nur dort eingreifen , wo sie
mit ihren Hilfsmitteln eingreisen muß. Das eigene Haus
zu schützen , aufkommende Brände zu löschen , noch ehe
dieselben zur alles verzehrenden Feuersbrunst auswachsen. ist
Sache der H a n s f e n e r w e h r . Jeden Volksgenossen mit der
Möglichkeit des Ablöschens der Entstehungsbrände bekannt zu
machen, das ist die Hauptaufgabe der Feuerwehren im Dienste
des zivilen Luftschutzes .

Die den Feuerwehren in der Feuerschutzwoche in der Rich
tung der Brandverhütung gestellten Aufgaben haben nichts an
Wert gegenüber den im Selbstschutz gegen Lustgefahren gestellten
verloren . Es ist in der Folge nicht nur auf Ordnung und Dis¬
ziplin im Feuerschutzgedanken gegenüber Fahrlässtgkeits - und
Leichtsinnsbrandlegungen zu achten . Die drohende Möglichkeit

16



willkürlicher Brandsetzungen in der Folge von Kriegs -
Handlungen legen auf die Schultern der Feuerwehr die Ver¬pflichtung, nach ihrem Teil die Bevölkerung dauernd im
Brandschutz gerüstet zu wissen. Die Feuerwehr wird mit derAufnahme dieses zu aktivisierenden Gedankens zu einem der
wichtigsten Träger der Selbstschutzidee . Kein Mensch wird ihrdiesen selbstverständlichen Ordnungsgedanken auf ihrem urei¬gensten Gebiet verargen können oder als Rüstungsmatznahmewerten wollen. Erfüllt die Feuerwehr diesen Gedanken mit derIdee des Erziehnngswertes , leistet sie vieles in neuer Beru¬fung.

Der freiwillige Feuerwehrmann erhält damiteine in das Werden des neuen deutschen Volkes produktiv ein¬gegliederte Daseinsgrnndlage . Wohlgemerkt in das Werden desneuen deutschen Volkes eingegliedert. Zum Volk im allgemei¬nen gehörte der Wehrmann schon immer , für das Volk lebte, ar¬beitete und wenn es sein mutzte , opferte er sich auch. Nun hater aber auch die grotze Aufgabe im Selbstschutz erhalten . Undhier steht er im heimatlichen Wehrdienst, er wird bei gu¬ter Zeit die Grütze der Aufgabe erkennen und daran selbst em¬
porwachsen . Die freiwilligen Feuerwehrmänner finden in derihnen von der nationalsozialistischen Regierung gestellten Auf¬gabe die Anerkennung für die der Volksgemeinschaft treuüber die widrigen Bestrebungen der Systemzeit hinweg gelei¬stete Arbeit .

Neue Aufgaben erfordern andere Dispositionsmatznahmen .Oft mühselig Zusammengefügtes wird sich trennen müssen . Andie Stelle wenig beweglicher Einheiten treten an wichtigenPunkten schlagfertige Gruppen zusammen. An die Stelle derseither gepflegten Zentralisation tritt das Gegenteil . Der Feu¬erwehrmann wird zum Führer , der Führer zum Organisator .Die Organisation geht über die Mannschaftsliste und das Ge¬rätebaus hinaus . Arbeit als Wehrmann leistet dann auchder zivile Volksgenosse als Nothelfer . Bereitwillig stellt sich derFührer aller Löschkräfte dem Träger der Hauptverantwortung ,dem Polizeiverwalter zu Diensten. Diese Unterstellung bedeutet
keine Unterordnung , sondern Unterstützung und willige Pflich¬

tenübernahme . Polizei und Feuerwehr werden die Aufgabenin gemeinschaftlicher Arbeit zu überwältigen wissen, denn seitBestehen der Wehren wissen sie sich im Feuer - und Katastro¬phendienst eins .
Die Feuerwehren brauchen nicht um Nachwuchs bangen , so¬fern die Führer die Berufung zum Träger einer der wich¬tigsten Aufgaben im Dienste des Vaterlandes und Volkes vollerfüllen . Die Grüße des entgegengebrachten Vertrauens recht¬fertigt die Belanglosigkeit dieser zeitlichen Sorge . Als Trägereiner das Reich und Volk angehenden Defensivaufgaoe dürfenund sollen sich die Feuerwehren nicht geringer einschätzen, als esdem Garanten solcher Verantwortung ziemt. Das Volk soll

nirgends den ihm ausdrücklich gestatteten Selbstschutz auf dieSchultern theoretischer Konstrukteure oder geistiger Phantastenausgebaut haben. Der freiwillige Feuerwehrmann , eingeweihtin seine neue Berufung , wird beweisen, daß er dem Volke aufGrund seiner einfachen praktischen Denk- und Handlungsweise
sachlich zu dienen vermag .Die Führer der Wehren tragen eine große Verantwortungim Erziehungswerk nationalen Denkens und Höheren nationa¬len Handelns . Neben dieses Handeln und Denken stellt sich eine
erhöhte Anforderung an das praktische Wissen und Können . Die
sich der großen Aufgabe berufen fühlenden Führer und Wehr¬leute werden keine Gelegenheit versäumen sich zu bilden , umder Leistungsanforderung entsprechen zu können und dem Volke
zu geben , was es dringend gegenüber der sich für einen Luft¬
krieg durch die Aufrüstung der Luftwaffen entscheidenden Völ¬
ler bedarf. Nämlich der Möglichkeit sich naturbedingt selbst
schützen zu können. Jedes von Gott geschaffene Tier darf sich
instinktiv gegen die sein Leben eventuell bedrohenden Zufälle
vorsorglich schützen . Dem deutschen Volke hat man diese natnr -
bedingte Betätigung nach dem Pariser Abkommen von 1926 zu¬
gestanden. Daß es nicht um diese Möglichkeit betrogen wird ,dafür sorgen Führer und die Gefolgschaft der nationalsoziali¬
stischen Negierung . In die Gefolgschaft gehört der in seine
Aufgabe eingeweihte und in ihr lebende freiwillige
Feuerwehrmann !

Lxplosion mil LnollGsue »' in Köln s , Kk .
Sofort nach dem Durchlesen einer kurzen Zeitungsnotiz übereine Explosion in Köln a . Rh . schrieb ich nach dort , um über

diese Explosion und über den Verlauf Nachricht derselben zu er¬halten . Fast postwendend traf diese auch ein, weshalb es mir
möglich ist, im Nachstehenden über diese zu berichten.Am 4 . Dezember , gegen ö Uhr nachmittags , wurde im HanseKalk -Mülheimerstratze 8 eine grotze Korbflasche mit Lederim-
prägnierflttssigkeit (Harz in Benzin gelöst ) von einem Fuhrmannabgeladen. Die Flasche mochte wohl etwas unsanft auf denBoden gestellt worden sein , denn sie zersprang und die Flüssig¬keit floß sofort über den ganzen Hausflur , in Sen Apotheken¬raum und nach dem Keller. Wenige Augenblicke später müssen
sich die von der Flüssigkeit ausströmenden Gase an irgend einer
Feuerstelle oder Lichtquelle entzündet haben, worauf sofort eine
heftige Explosion erfolgte. Bald schlugen auch Stichflammenaus dem unteren Stockwerk des zweistöckigen Hauses heraus ,worauf sofort die Feuerwehr alarmiert wurde . Inzwischen be¬
merkten zwei Frauen und ein Mann , die sich im ersten Stock¬
werk befanden, daß sie sich über die Treppe nicht mehr nach außen
begeben konnten . Sie versuchten daraufhin aus einem Eckzim¬mer des 1 . Stockwerkes in eine Wohnung des Nachbarhauses
zu gelangen und als ihnen dies nicht möglich war , auf die
Straße herabzuspringen . Leute auf der Straße hielten sie je¬
doch durch Zurufe von dieser Absicht ab und riefen denselben zu ,
sich doch über einen Gebändevorsprung in das Nachbarhaus zuretten . Dadurch konnten sich diese drei in Sicherheit bringen .Inzwischen war der Löschzug der Feuerwehr (FeuerwacheDeutz) unter Führung des Brandingenieur Weinmayer einge¬troffen , der sofort nach der Hauptwache die Meldung „Grotz -
feuer ! Menschen in Gefahr !" geben ließ. Doch das Feuer warbis zum Anrückendes Löschzuges nicht in seinem Anfangsstadium
stehen geblieben, sondern hatte sich im Keller und im Erdgeschoßweiter ansgebreitet , wobei von ersteren auch noch andere , leichtbrennbare Stoffe erfaßt und z. T . vernichtet wurden . Die
Flammen zügelten auch bereits nach dem 2 . Stockwerk. Der
Löschzugstthrer ließ daher unverzüglich die Drehleiter in Bereit¬
schaft setzen und nach dem 2. Stockwerk richten. Hier befanden
sich eine ältere und eine jüngere Frau , denen der Rückwegüber die Treppe abgeschnitten war . Ein Oberfeuerwehrmann
bestieg die Leiter und wollte über diese die beiden Frauen in
Sicherheit bringen . Kaum hatte dieser bereits das zweite Stock¬
werk erreicht, entstand in der Apotheke eine weitere Explosion,der eine hohe Stichflamme folgte und an der Außenwand des
Gebäudes emporschlug . Hierbei wurde eine der beiden Frauen
verletzt. Ein Feuerwehrmann , der im brennenden ersten Stock¬
werk nach Menschen suchte , wurde durch diese Explosion derart
mit Brandwunden bedeckt , daß er sogleich mit dem Krankenauto
in das Krankenhaus geschafft werden mußte. In der Zwi¬
schenzeit war die Polizei mit einem Ucberfallwagcn am Brand¬
platze erschienen , die die Straße nach beiden Seiten hin ab¬
sperrte , zumal Gefahr bestand , daß noch weitere Explosionen fol¬
gen könnten und diese folgten auch. Wenige Minuten nach der

Grvßfeuermeldung erschienen die Löschzüge der Feuerwachen,Alter Markt und Melchiorstraße, die den eigentlichen Löschan¬
griff mit 8, von Motorspritzen gespeisten O -Leitungen einlei¬
teten und binnen kurzer Zeit durchführten. Das Feuer , das
immer größere Ausdehnung anzunehmen drohte, mußte daher
mit allen Machtmitteln im Schach gehalten werden. Eine Ex¬
plosion folgte nun der anderen ! Im Straßenbild herrschte eine
panikartige Stimmung , denn Leute ans der Apotheke flüchteten
nach der Straße . Der Apotheker selbst, ein älterer Herr , kam
glücklicherweise mit dem Schrecken davon, dagegen wurde der
Provisor durch Flammen am Kopf und an den Händen ver¬
letzt. Insgesamt mutzte die Feuerwehr 4 Menschen mit dem
Krankenauto fortschaffen . Weitere Verletzte wurden in der
Nachbarschaft von einem Arzt behandelt . Währenddem spitzte sich
die Lage ans der Brandstätte immer mehr zu . Die Feuerwehrarbeitete vorbildlich, sie traf alle nur möglichen Maßnahmen , um
ein Ausdehnen des Feuers zu verhindern . Zur Sicherheit ord¬
nete der älteste der 3 Brandingenieure die Räumung der bei¬
den Nachbarhäuser von Menschen an . Auch eine zweite Dreh¬leiter mußte eingesetzt werden , weil ein Jnnenangriff wegender vielen Explosionen nicht überall möglich war . Die Flam¬
men hatten bereits das ganze Treppenhaus ergriffen . Merk¬
würdigerweise brach nun auch im zweiten Stockwerk Feuer aus ,
nachdem der erste Stock bisher ziemlich davon verschont blieb.
Durch die Stichflammen , die sich einen Weg über das Treppen¬
haus bahnten , geriet auch der Dachstuhl in Brand . Kurz , bin¬
nen weniger Minuten standen alle Stockwerke vom Keller bis
zum Dachstuhl in Flammen , doch dem surchtlosen Draufgehen
der Feuerwehr unter Leitung ihrer Ingenieure war es möglich ,das Feuer verhältnismäßig bald einzudämmen, dagegen mach¬
ten die Anfräumungsarbeiten der Feuerwehr noch lange Zeit
zu schaffen. Der angerichtete Schaden ist recht erheblich , jedoch
durch Versicherung gedeckt . Glücklicherweise blieb das Lager der
Apotheke , das sich in einem Anbau befand von den Flammen
unberührt . Die Bekämpfung dieses Brandes machte einer
Großstadtfeuerwehr alle Ehre !

Dieser Fall zeigt aber so mancher Wehr, daß rasches Han¬deln und ein ebenso energischer Löschangriff immer zum Ziele
führt und daß man nicht erst warten soll, bis alle Führer einge¬
troffen sind , um mit diesen alle Maßnahmen zu besprechen , die
getroffen werden sollen . Das konnte der Löschzugführer inKöln auch nicht und mußte daher kurz entschlossen, schnell han¬deln. Bei allen Bränden ist die unverzügliche Entwicklung der
Feuerwehr Grundbedingung und , da bei vielen Wehren auch die
praktischen Leitermanöver sehr viel zu wünschen übrig lassen , so
sei diesen empfohlen, solche , besonders aber auch in der Dunkel¬heit häufig vorzunehmen , denn nur dadurch werden Führer und
Wehrmänner sicher und gewöhnen sich auch an selbständiges
Handeln .

Was nun die Gefahr dieser Lederimprägnierflüsstgkeit anbe¬
langt , die ja wohl auch in anderen Städten — auch in Fabrik¬dörfern zur Verwendung gelangt , so sei hier erwähnt , daß
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flüssiges Harz durch Anwendung von Lösungsmitteln tim vor¬liegenden Aalt Benzins äußerst gefährlich werden , aber auch mitLuft vermischt explosive Gase erzeugen kann. Die Gefahren desBenzins sind ja hinreichend bekannt, in vielen Aalten aber auchnicht , daß es sich auch durch entfernte Feuer entzünden kann.Dies war in Köln der Fall , denn als die Benzin - und Harz¬dämpfe an irgend einer Feucrstelle - mag diese auch noch so

klein gewesen sein anlangte , mutzte die Explosion erfolgen.Es sollte übrigens auf jenen Fall hin für diese gefährlicheJmprägnierfliissigkeit gesetzlich eine größere Sicherheit in derVerpackung gefordert werden , damit nicht beim abstellen oderabladen , ja sogar schon auf dem Transport , der Ballon zer¬springen, die Flüssigkeit auslaufen und sodann eine Explosionnach sich ziehen kann. H . St .
XsilBS filmkl ' sniis mskl * ?

Im „Reichsfilmblatt " lesen wir :
Viele Erfindungen auf dem Gebiet der Bekämpfung derFeuersgefahr in Bildwerferräumen zielen darauf hin , das Ent¬flammen eines Bildstreifens infolge Entzündung durch die Licht¬quelle im Bildfenster dadurch zu verhüten , daß im Falle desGefahrenmomentes die Lichtquelle abgeblendet, ausgeschaltetoder der Bildstreifen selbst vor Wärmeeinfluß geschützt wird.Der „Celeriter "

, ein uns vorgeführter Apparat in Formeures Feuerschutz - Automaten , geht einen Schritt weiter . Er
setzt dann ein, wenn ein Fildbrand entstanden ist, also die vor¬beugende Verhütung des Brandes versagt hat. Bekanntlichliegt bei einem Filmbrand die Hauptgefahr in den Filmtrom -meln , da der aufgerollte Film hier dem Feuer die größte Nah¬rung bietet . Es ist. also bei ger Bekämpfung der Feuersgesahrvor allem das Uebergreifen des Brandes auf die Filmtrom -meln zu verhüten . In diesem Zweck ist bereits das „Feuer¬maul " an der Filmtrommel vorgesehen, das die Flamme aufdem Bildstreifen zum Erliegen und das Eindringen des Bran -
ges in die Trommeln verhüten soll . Erfahrungsgemäß wirdaber trotzdem hierdurch die Flamme in den meisten Fällen nichtzum Erliegen gebracht und fchlgät in die Trommeln hinein.

Der neue Feuerschutzautomat läßt das Uebergreifen desFeuers in und auf die Kilmtrommeln nicht mehr zu , da die
Feuermäuler gegen eine entstehende Flamme automatisch und
feuersicher geschlossen und gie Flammen von den Filmtrommelnabgelenkt werden . Die automatische Auslösung erfolgt durchden Brand selbst , indem sofort beim Entstehen eines Brandes

nn Bildfenster ein in den Apparat gespannter Bildstreifen die¬sen an Tätigkeit setzt , wodurch im Augenblick beide Filmtrom¬meln gleichzeitig verschlossen werden . Hierdurch wird der bren¬nende Filmstreifen nicht abgeschnitten , so daß auch nicht etwa-reite des brennenden Films herabfallen und so eine neue Ge¬fahrenquelle bilden können.Der Brandherd wird also auf den Teil des Bildstreifensbeschränkt , der sich außerhalb der Filmtrommeln befindet, eineAusgehnung des Brandes ist ausgeschlossen . Das Verbrennendes zwischen den Filmtrommeln befindlichen Bildstreifens istohne Bedeutung und stellt keinen Verlust dar . Ebensowenigkönnen die Vorführungsmaschinen noch beschädigt werden und
noch weniger kann ein Brandschaden in den übrigen Räumlich¬keiten oder Baulichkeiten entstehen.Der Vorteil besteht weiter darin , daß der Apparat mit we¬nigen Handgriffen an jeger Borführungsmaschine angebrachtwerden kann, daß er wesentlich billiger als andere Sicherungs¬einrichtungen ist und diese erspart . Vor allem aber stellt

'
ereinen unbedingten Schntz gegen jede Brandgefahr , hervorgeru -fcn durch Filmbrände , dar und gewährt deshalb in dieser Rich¬tung die völlige Sicherheit des Betriebes . Diese Vorteile wer¬den durch die Praxis belegt und durch zahlreiche Anerkennun¬gen und Gutachten von Behörgen , Fachverbänden und Theater -

bcsitzern .
Kinobrände , wie sie erst in letzter Zeit in Hilversum . Pitts¬burg und Rom vorgekommen sind und die auch nur aus Ftlm -bründe zurückzuführen sind , dürften für die Zukunft durch denEinbau der angeführten neuen Erfindung ausgeschlossen sein.

Ois Ususknsu im visnsls rls »*
Das Bolksvermögen geht zum großen Teil durch die Hän¬

de der Hausfrau . Ein Staatswesen besteht aus einer riesigenZahl von Hauswesen : jedes enthält feste Werte , die vor allen
Dingen von der Frau gehütet und erhalten werden müssen . Da
ist die Wohnung — sei sie nun Teil eines großen Hauses oder
eines kleinen Hauses für sich. Sie ist eiu bedeutender Wert,besonders in unserer immer noch von Wohnungsnot beherrsch¬ten Zeit . Ihre Räume sind erfüllt von den Dingen des tägli¬
chen Gebrauches und oft auch noch von viel Ueberfüssigem
dazu. Aber jeder Stuhl , jedes Bett , jedes Stück Wäsche oder
Geschirr ist ein Teil unseres Vermögens . Sie alle sind der
Hausfrau unterstellt , die mit der guten Pflege ihres Heims , dem
guten und richtigen Einkäufen und Wirtschaften eine hohe Ver¬
antwortung in ihrem kleinen Reich und damit auch im Volks¬
ganzen hat.

Die Frau hat auf ! hrem Posten mit allerlei Feinden zu
kämpfen. Feden Tag , muß sie Krieg gegen Stand und Schmutz
führen , muß ihre Teppiche , Möbelbezüge, Kleider vor den ge¬
fräßigen Motten schützen , vor dem Verbleichen durch Sonnen¬
strahlen , vor Beschädigung durch das Toben der Kinder . Daß
sie dabei frisch und tapfer bleibt, statt vor lauter Sorgen und
Sparen ganz nervös und grämlich zu werden , ist freilich vor
allen Dingen zu wünschen lieber mal ein Fleck , ein Kratzer
in der Politur , ein zerschlagener Teller , als ewiges Scheuern

Nicht jeden Schritt geht der
Stadtmensch mit völlig innerem
Bewußtsein und allergrößter

Vorsicht . Wie viele sind es, die
in hastender Eile auf dem Geh¬
steig der Straßen entlang lau¬
fen , nichts sehen und nichts hö¬
ren , sondern in Gedanken rech¬
nen, kalkulieren , disponieren und
wieder rechnen . Sie glauben sich
auf dem Gehsteig sicher vor den
Verkehrsgefahren . - Doch da
liegt irgend etwas , eine Bana¬
nen- oder Orangenschale, der
Fuß gleitet aus -- und das Un¬
glück ist geschehen. Darum
nichts auf das Pflaster werfen.

und saure Gesichter ! Denn diese kleinen Feinde sind alle nochnicht lebensgefährlich . Aber den Kampf gegen einen Feindkann man gar nicht ernst genug nehmen - er hat schon unend¬
lichen Schaden augerichaet, liegt in jedem Haushalt auf derLauer und wartet nur auf den unbewachten Augenblick , wo erüber dieses kleine Reich mit allen seinen vielen hübschen Din¬
gen , ja womöglich gar über seine Bewohner herfallen , sie ver¬
schlingen , vernichten kann das Feuer !

Es lauert iu jeder Streichholzschachtel , in jedem Ofen und
jedem Licht , es wartet , ob einmal nicht aufgepaßt wird , ob das
Kind mit Zündhölzern spielen wird , ob die glimmende Zigarettein den Papierkorb fliegt , ob die Ehristbanmkerzen die Gardine
erfassen , elektrische und Gasleitungen schadhaft sind , glühende
Kohl enaus dem Herd fallen , ob die Benzinflasche dem offenen
Licht zu nahe kommt ach, und wie oft findet es solche und
andere Gelegenheiten , um ausznbrechen und seinen wilden
Tanz aufzuftihren !

Diesem unheimlichen Feind im Reiche der Frau kann sie
nur mit großer Vorsicht , Umsicht und Gewissenhaftigkeit auch im
Kleinsten begegnen. Und zu der gleichen Achtsamkeit muß sieihre Kinder anhalten , nicht durch Ueberängstlichkeit mit dem
ewigen „saß dies oder das nicht an"

. Nein , die Kinder sollen
so früh wie möglich alle Dinge unter Aufsicht der Großen an¬
fassen und mit den gefährlichen richtig umgehen lernen . Dann
wird es ihnen eine Selbstvcrstnädlichkeit, vernünftig und vor¬
sichtig zn sein -

Die Hausfrau kann sich den Kampf gegen die Feuersgesahr
durch die Anordnung und Einrichtung ihrer Wohnung sehr er¬
leichtern. Ueberfüllte Stuben , wie die stil - und geschmacklose
Zeit der Mer Fahre bis um lMli sie liebte, mit ihre Anhäu¬
fung von Möbeln , Nippes , Etagerien und Portieren sind dem
Feuer äußerst willkommen: da findet es leichter eine Gelegen¬
heit zum Zünden als in den schlichten, klaren und übersicht¬
lichen Räumen unserer Zeit . Wenn man auch nicht „modern"
eingerichtet ist, sondern alten Hausrat geerbt hat , man kann
doch den entbehrlichen Plunder , der weder schön noch praktisch
ist , aber sehr gut brennt , hinauswerfen und seine Wohnung da¬
durch schöner und praktischer machen . Mit der Küche ist es das¬
selbe. Fn der praktischen heutigen Küche steht nichts herum
außer den wenigen nötigen Küchenmöbeln : alle Kochgeräte sind
im Schrank untergebracht , statt an der Wand herumzuhängen .
So stauben sie nicht ein , machen weniger unnötige Arbeit und
Helsen so auch mit dazu , daß in diesem feuergefährlichsten Be¬
zirk des Hauses Ordnung und Uebersicht herrscht , und damit eine
wichtige Voraussetzung zur Feuerverhütung .

DieHtlaLLL

Redaktionsschluß jeweils « Tage vor Erscheinen einer Ansgabe
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Viv I^olZufsnittglrvil vönsn OnövnEivnungsksnEv Eün Uvkvnlsnrßknsnrßv
Von » so , StskI , VVio » d » 6 « n

lleber diele Orientierungskarte ist zwar schvn von einem-Beamten erner Provinzial -Fenerversicherungsanstalt ein m-teressanter Auf,atz in einer Zeitschrift veröffentlicht worden , dochi,t dieser mehr für das Zivilpubliknm , nicht aber für den Wehr-mann oder Wehrftthrer geschrieben . Es erscheint deshalbzweckmäßig wenn die Gründe , die zur Schaffung dieser Kartegeführt haben vom Standpunkte des Brandschutztechnikers ausun Nachfolgendem besprochen werden.
. ^ e in langer , mühevoller Arbeit von KreisbranömeisterAndeßner , Oberkommandant der Freiw . Feuerwehr Bad Neuwenhall, auf Grund gesammelter Erfahrungen angefertigteOrlentlerungskarte , die mir bei Abfassung dieser Besprechungvorliegt , hat für die Wehrführer sowohl wie für Bezirks - undKrelsbrandmeister nicht nur theoretischen , sondern vor allenDingen auch paktischen Wert . Diese Aufgabe, die auf viel Fleißund großes Verständnis für das Feuerlöschwesen, besonder̂«Zer auf gründliche .Kenntnis ländlicher Verhältnisse in Branö -fallen schließen läßt , wurde mit soviel Sachkenntnis ausgeftthrt ,daß sich heute über diese ein abschließendes Urteil fällen läßt .ueder Wehr- oder Löschzugführer , der früher mit der be¬spannten und befetzten Saug - und Druckfpritze zur Bekämpfungvon lteberlandbränden abgerückt ist, heute aber mit der Kraft¬fahr,pritze dahin abrttckt , wird fast in allen Fällen die Erfahrunggemacht haben, daß er bei Ankunft an den Brandstellen nicht swfort Wasser und eine Sangstelle vorfinden konnte. Ebenso wa -Hydranten meist besetzt und außerdem auch dieWasserleitung , die wegen zu geringer Röhrenweite zu wenigDruck aufwies und schließlich dicht am Brandobjekt eine nichtabgestellte Starkstromleitung vorbeiführte , die die Löschmann¬schaft gefährdet nsw . Den Wert einer genauen Orientiernngs -karte, in der auf jene Fälle hingewiesen wird , ist deshalb eingroßer . Und Jeder , der schon ans ländlichen Brandstellen tätiggewesen war und hinsichtlich der Wasserversorgung Fehlschlägeerlitten hat , wird die Orientierungskarten als wertvoll aner¬kennen.
Es muß aber auch gleichzeitig bemerkt werden , daß vor demWa,sergebeil oft viel Zeit vergeht bis eine Saugstelle aufgefun¬den und die Schlauchleitung vorgenommen ist, zumal der Füh¬rer der Ortswehr in der ersten Zeit des Brandausbruches zu -'iwchst gerade genug damit zu tun hat , seine eigene Wehr einzu-

setzen und dann noch für Bergung des Viehbestandes als auch,falls dies noch möglich , des Mobiliars Sorge tragen soll undans diesem Grunde zunächst hierauf fern Augenmerk richtet .Er kann sich daher erst nach Ablauf einer gewissen Zeit umSangstellen für eintreffende Hilfslöschzüge kümmern . Wie oftmussten aber , wenn Kraftfahrspritze an der Wasserleitung , vonder bereits einige Hydranten liefen , gespeist wurden , der An¬griff der erstercn oder auch der letzteren gestoppt werden , fallsder Wasserznfluß nachließ . Wie oft wurde auch schvn vor dem
Anspritzen der Starkstromleitungen der Gefahr wegen — ge¬warnt ! Dann wie oft mußte ein Löschzugführer unverrichte¬ter Dinge wieder abrncken , wenn sein Vorrat an Il - Schlanchennicht ansreichte ! Wie oft wurde einem Wehrführer im Ver¬trauen zugeflüstert , er möge ans diesen oder jenen Schuppen achtgeben lassen , in dem gefährliche Stoffe , wie z . B . Benzin , Pe¬troleum etc . lagerten , die , wenn von den Flammen erfaßt , die
Vöschzüge vor schweren Aufgaben gestellt hätten , von deren Vor¬
handensein er aber vor der Abfahrt nichts wußte . Auf alle
diese Fälle hat Andeßner Rücksicht genommen und alles genauin seinem Plan eingezeichnet , sodaß selbst ein Wehrmann mit
ganz geringen Erfahrungen sich auf diesem zurechtfinden kann.Aber nicht nur Wasserentnahmestellen, Starkstromleitungen und
Lagerschuppen enthält die Karte , sondern auch Angaben darüber , aus welch kürzestem und zweckmäßigstem Weg Schlauchlei¬tungen vom Brandplatz nach der Motorspritze gelegt werdenkönnen . Kurz , in jener Karte ist nichts vergessen , was eine un¬behinderte Anfahrt an der Brandstelle , ivie eine rasche Brand¬
bekämpfung gewährleistet.

Diese Orientierungskarte , die vom Feuerschntzvcrlaa PH.
L . »snng - Münchcn VII , bezogen werden kann, ist zwar nur fürden Bezirk Bad Neichcnhall lLandj angefertigt , doch kann diesezur Herstellung anderer Bezirkskarten in jeder Hinsicht als
Rinster dienen . Daß natürlich nicht jeder Wehr - oder Kreis -
fenerwehrführer in der Lage ist , eine solche Arbeit für seinen
Löschbezirk herzustellen, dürfte wohl jedem Kameraden einleuch -
ien, denn dazu gehört Zeit , die nicht alle aus Vorrat liegenhaben. Aber da die Löschzüge in erster Linie auf Anordnungdes zuständigen Landrats - oder Bezirksamtes zur Brandbe¬
kämpfung ausrücken müssen, so ist es auch nicht mehr als rechtund billig , daß diese Karte von dem jeweiligen Bczirksbaumei -
ster nach dem Muster der beschriebenen Karte angefertigt , ansLeinwand aufgezogen und sodann der Feuerwehr desjenigenOrtes übergeben wird , die Löschyilfc nach Auswärts zu leistenhat . Der Plan muß unter Marienglas oder Cellophanschutz in
eine Wachstuch - oder Ledertasche im Kraftfahrzeug am Führer¬
sitz mitgeführt werden. Also genau so wie in größeren Städten
die Hydrantenvcrzeichnisse.

Läuft nun eine Feuermeldung aus dem Löschbezirk ein, sonimmt der Zugführer die Karte zur Hand , faltet sie so zusam¬

men, daß der Brandort unter die Cellophanscheibe zu liegen
kommt , überzeugt sich dann von der Lage der Brandstelle , Was¬
serentnahmestellen, Wegstrecke nsw .. läßt eventuell noch weitere
E -Schlüuche verladen und rückt sodann nach der Brandstelle ab .
Je mehr ich mich nun in diese Karte vertiefe, destomehr regt
sich in mir der Wunsch , für diese einzntreten und zu werben .
Die meisten Berufsfenerwehren hatten früher ebenfalls Orien¬
tierungskarten , doch waren diese nur für das Stadtgebiet und
dem Weichbild derselben ausgearbeitet , sie können daher auch
nicht mit dieser Orientierungskarte verglichen werben.

Doch eine Feuerart soll an dieser Stelle noch erwähnt wer¬
den , nämlich die Waldbrände ! Auch auf diese hat Andeßner
Rücksicht genommen, denn es läßt sich auf jener Karte sofort
seststellen , ob in der Nähe der Vrandfläche Wasser vorhanden
und die Möglichkeit gegeben ist, mittels Motor - oder Handdrnck-
spritze Wasser an die Brandstelle zu bringen . Dadurch werden
nichf unnötigerweise Geräte mitgeftthrt , welche infolge Wasser¬
mangel keine Verwendung finden können.

Schließlich ist auch die Karte als Schulungsmittel nicht zu
unterschätzen , denn der Führer kann an Hand derselben seinen
Unterführern viele Aufgaben erteilen , welche zur Ausbildung
des Feuerwehrmanns von ganz besonderem Wert sind .

Die Orientierungskarten , die für andere Bezirke hergestellt
werden, können von den Katasterämtern aller größeren Städte
in folgenden Blaßstäben bezogen weben:

1. Maßstab 1 : 1000 d . h . 1 c»u auf der Karte ist 10 min Natur ,
2 . Maßstab 1 :2500 d . h . 1 om auf der Karte ist 25 m in Natur ,
3. Maßstab 1 :5000 d . h . 1 om auf der Karre ist 50 m in Natur .

In diese Katasterblätter sind die für die Feuerwehr wichtigen
und in Frage kommenden Kanüle , Wasserläufe und Wasserlei¬
tungen mit dem Nvhrdurchmesser einzntragen , ebenso Ober - und
Unterflurhydranten , Saugstellen für Motorspritzen, Fernsprech¬
stellen , Starkstromleitungsanlagen und ihre Stromstärke sowie
Tanssormntorenstatione » usw. Von allergrößter Bedeutung
für den Löschzuqführer ist die Einzeichnung der unbefahrbaren
nicht tragfähigen Brücken und zeitweise gesperrten Straßen .
Insbesondere aber muß auf die Schwierigkeiten aufmerksam
gemacht werden , die dem Löschzug beim Ueberfahren von Bahn¬
körpern , Baynnbersahrten , Bahnunterführungen erwachsen .
Ferner sind Oel - , Benzinlagcr , Petrolennimagazine , GaSkessel ,
Garagen , sowie die gesamte Bedachung der Häuser, wie Ziegel - ,
Blech - , Schiefer- und Hvlzdächcr, besonders Holzbauten und Lager
in die Karte einznzeichnen. Auf Grund vorstehender Ausfüh -
rungen kann ich die kiarte deS Krei ^brcindmeisterL Andeßner
allen Wehrführern und Feuerlösclstnspekivren nur uärmstenS
empfehlen und rateil , diese als Muster zu beschaffen. Nach die¬
sem Muster ist eine eigene Bezirksorientierungskarte anzu¬
fertigen , denn Zugführer , die auf allen Brandstellen sogleich
nach Ankunft an der Brandstelle Lösthwaiscr vorfinden und so¬
fort die Löscharbeit nnfnehmen können, sind mir bis jetzt nicht
bekannt. Ueberhaupt muß jeder Führer erst Erfahrungen
sammeln , ehe er fehlerfrei arbeiten kann.

Dem Hersteller jener Musterkarte sei aber im Namen vieler
Freiw . Feuerwehren für seine fleißige Arbeit und den wohl-
durchdachten Aufzeichnungen gedankt, denn diele dreist nacht nur
dem Wohlc der engeren Heimat , sondern auch dem Wohle des
ganzen deutschen Vaterlandes .
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Verbesserten Vvrkekrsrvglvr
Die bisher zur Regelung des Verkehrs gebräuchlichen undüber der Mitte der Straßenkreuzung aufgehängten dreifarbigensog. Verkehrsampeln haben, wie die Erfahrungen leh¬ren , einen Nachteil : sie sind aus großer Nähe von Wagen-lenkeru und Fußgängern nur schwer erkennbar , weshalb derLichtwechsel häufig übersehen wird . Die Folge ist eine Ver¬mehrung der Verkehrsgefahren . Dagegen hat sich die selbst¬tätige Steuerung der Verkehrszeichen durch dieFahrzeuge beim Ueberfahren von Kontaktschwellen , die in denFahrdamm eingelassen sind, ausgezeichnet bewährt . Eine solcheEinrichtung ist seit reichlich IX- Jahren an einer der verkehrs¬reichsten Straßenkreuzungen im Berliner Westen dauernd inBenutzung und arbeitet zur vollsten Zufriedenheit aller amVerkehr Beteiligten .
Jetzt hat man hier insofern eine Aenderung vorge-nvmmen , als die eine Ampel durch 4 Buntlichtlaternen ersetztwurde , die an den 4 Ecken rechts neben der Fahrbahn er¬richtet sind . Da sie nur etwa 3 bis 4 Meter hoch sind , können

sie von niemand übersehen werden . Die Fahrzeuglenker kön¬nen dicht an das Verkehrszeichen heranfahren und werden den

klvktr , XrsFtSssSgVN- lßvILlLÜrpvr
Zur Aufrechterhaltung der Schlagfertigkeit der Feuerweh¬ren durch jederzeitige Fahrbereitschaft ihrer motorisch angetrie¬benen Fahrzeuge ist es wünschenswert, daß der Geräteraumwährend der kalten Jahreszeit geheizt wird , wobei darauf zuachten ist, daß die Raumtemperatur hoch genug gehalten wird ,um ein Einfrieren der Pumpe beim ersten Wassergeben zu ver¬hindern , das bei strenger Kälte sehr leicht Vorkommen kann.Seit Einführung des Flaschengases in Deutschland ist es heuteüberall möglich , einen solchen Heizbetrieb auf wirtschaftlicherGrundlage durchznführen.
Wo jedoch aus irgendwelchen Gründen auf eine Gesamthei-znng des Geräteraumes kein Wert gelegt oder verzichtet wird ,soll man wenigstens den Motor vor Kälteschüden bewahren undin jedem Augenblick anlaßbereit halten . Dies geschieht in ein¬

fachster Weise und mit verhältnismäßig geringen Unkostendurch Verwendung eines elektrischen Kraftwagen -Heizkörpers ,der au jede Steckdose des Lichtnetzes angeschlossen werden kannund der in 3 Betriebsstunden zusammen nur etwa 1 kWh Stromverbraucht.

LEW

Lichtwechsel trotzdem mühelos beobachten ohne sich zu diesemZweck aus dem Wagen lehnen zu müssen . An der selbsttätigenSteuerung der Anlage wurde dagegen nichts geändert . Auchdiese neue Anlage ist nun schon seit einigen Wochen in Betriebund bewährt sich .
Ganz besonders geeignet sind diese neuartigen Verkehrs¬regler für verkehrsstarke aber sehr enge Straßenkreu¬zung e n, wobei sie anstatt auf Masten an den Häusern ange¬bracht werden können, um jede Behinderung des Verkehrs zuvermeiden . Unentbehrlich sind sie aber bei versetzten Kreuzun¬gen , weil an diesen die Zeichen der Ampel nicht von allen zu-

sammenlaufcnden Straßenzttgen her gesehen werden können.Wünschenswert wäre , wenn beim Uetzergang zu Stand -
ainpeln an Stelle der Hängeampeln zugleich auch die fahrzeug¬gesteuerte Regelung durch K o n t a k t s ch w e l l e n zur Einfüh¬rung gebracht würde . I ' .

Bei seiner flachen Gestalt läßt er sich , wie das Bild zeigt,leicht unter der Kühlerhaube unterbringen , indem er gegen denMotor gelehnt wird . Nachdem dies geschehen, wird die Kühler¬haube zweckmäßig geschlossen und mit einer Decke umhüllt , umunerwünschte und ans die Dauer kostspielige Wärmeverluste zuvermeiden.
Die von dem Heizkörper gelieferten Wärmemengen reichenvöllig aus , um den gewünschten Zweck zu erfüllen . Allerdingswird auf diese Weise nur der Motor selbst erwärmt , nicht aberdie Pumpe , wenn sie nicht etwa unmittelbar ««gebaut ist. I? .

Ga jeder Feuerwehrmann
ein Abonnent -er Badischenzenerwehrzeiinng

NNonn «in L«u« i-»»« I»-m»nn vilsnr mavkl — Lin« 8 «4i>avl,1ung
Es ist in den ersten Nachmittagsstunden . Fest hat derSchuhmachermeister Huber einen der zierlichen Schuhe Ser jun¬gen Frau Inspektor mit dem Riemen über seine Knie ge¬spannt und schlüge gerade die Holznägel in die neue Schuhsohle .
„Macht zwei Mark achtzig"

, sagt er halblaut vor sich hin,„und in zehn Minuten bin ich serng . Dann kommen noch die"
und damit meint er wieder ein Paar Schuhe, die noch heutegesohlt werden müssen — „vom Kaufmann Schlager daran .Macht auch wieder drei Mark und fünfzig. - Wenn dann nochZeit ist, könnte ich auch noch die Stiefel vom Le-' in Ordnungbringen . Es könnte dann reichen . — Zwei Mark schien noch aufdie Miete . Die wird voll , wenn die Frau Inspektor gleich be¬zahlt . Und sie bezahlt gleich, das weiß ich. - - Ja , wenn ich dieStiefel vom Lex noch fertig bringe , kann ich mir abends nochein Glas Bier leisten. Wird einem armen Schuhmacher aucheinmal gut tun . Ist sowieso heute schon wieder Donnerstag .Donnerkeil ! Die ganze Woche bin ich noch nicht fortgckommen.Ins „schwarze Rößl " muß ich unbedingt einmal . Wegen derKundschaft,- wegen der Kundschaft . Herrschaft! - Aber in den

„grünen Baum " sollte ich . . .
"

In diesem Augenblick schrillt eine Glocke durch das Haus .Dem Meister gibt es einen Ruck. Rasch streift er den Schuh vonseinen Knien - der liegt nun auf dem Boden und wirft dieHand voll Hvlzstifte in die Blechbüchse zurück .
Wäre das schrille Gebimmel von der Ladenglocke gekommen ,so arg hätte es dem Huber nicht pressiert : di? Kundschaft hätte

schon einige Sekv : >!>>' ,i warten können. Da aber das Läutenvon der Alarmglocke kommt , gibt es kür ihn keine Sekunde desZögerns . Eilig springt er vom Podium , reißt den grünenSchurz vom Körper auch der liegt nun auf dein Fußboden

rennt ins Schlafzimmer zum Schrank und hott rasch denNniformrvck heraus .
Auch die Frau Huber kommt aus der Küche. Sie trocknet

sich noch die Hände an der Küchenschürze ab . Dann greift sienach dem Helm im oberen Fach des Schrankes. „Wo wird esdenn wohl brennen "
, meint sic mitleidig.

„Das weiß ich nicht" , sagt der Meister, während er in denUnisormrock schlüpft , „ ich frage ja auch nicht darnach , ob cs nunbeim Steiner brennt " dies ist der reichste Mann in der klei¬nen Stadt „oder beim Lapper" und damit meint er einenallen Staötarmen . „Und Frau "
, sagt er hastig weiter , „ wenndie junge Frau Inspektor kommt , sage ihr , die Schuhe wärenin Arbeit , aber da ist der Alarm dazwischen gekommen . Ichkann ihr nicht helfen. Abends mache ich sie dann noch fertig .Kannst es ihr sagen . — Und wenn sie gleich bezahlen will : zweiMark und achtzig . Gelt ! Auf Wiedersehn!"

Die Frau reicht ihm noch die breite Steigergurte . Doch be¬vor er sie noch umgeschnallt hat , rennt er schon auf der Straßedem Spritzenhaus zu . Dann steht er in Reih und Glied mit denanderen Kameraden . Kein Gedanke mehr an die Rechcnexem -
pel , die er noch vor wenigen Minuten angestellt hat . AlleGedanken gelten dem Helfen, Retten und Schützen . In einemkleinen Bauernort , weit draußen vor der Stadt , soll es brennen .

Einige Kommandos , und es geht in rasender Fahrt dem
Brandplatz zu. Dem Schuhmacher rüttelt es das Mittagessenim Magen gehörig durcheinander. Schade um das Wvhlgefühleines gut gemundeten Mittagmahls .

Nach Minuten , die wie Stunden dauern , sind die bravenMänner auf dem Brandplatz . Eine große Remise brennt lich -
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kknontsßel ve ^stoi ^ksnen
Osnnksnal Ksisen

kreiwiiiiZe keuerwebr Lonnckori
keruk : ^ Udüixermelster^ ller : 73 Satire
l 'odealax : l4 .' De2emder 1934
Dauer der IVekrmannsrelt : 53 Satire

dfivNINISNI» Ilaülllksuptt
llreiwilliZe keuerwein konnckort
Leruk : OlpsermeUter
^ tter 69 Satire
l ^odeslLZ : 31 . De^emder 1934
Dauer der IVelirmannsreit : 24 ^skre

Osviil Knüssingen
Freiwilligekeuerwekr borcklieim
vbinsnn
Lernt : l,snd ^ 1rt
l 'odestss : 26 . Kovember 1934
Dauer der IVedrmannarelt : 44 Fakre

künLv , Oslnsn
Freiwillige lleuerwellr dturg (kacken)Leruk Kautmann
^ lter 34 Fakire
l 'odestsg 39. November 1934
Dauer der IVekrmsnnsrelt : 16 ^ »kre

I*e1vn KinLingei »
kreiwiilige keuerweiir 8cbönau
^ Iler 64 ^akre
l 'odestax : 13 . dlovemder 1934
Dauer der IVstirmanusreit : 37 ^skre

Otto tlilponl
Freiwillige lleuerwein tVglcksbut
Leruk : Lcklossermeisier
^ Irer : 57 Satire'rodesisz : 2 . Okloder 1934
Dauer der IVekrmsunsrelt : 28 öskre

Konslsnlin kbnoi '
Freiwillige keuerwekr tVsicksbut
Leruk : LaMermeisker
^ !ter : 61 öskre
lodesksL : 14. Kovemder 1934
Dauer der IVetrrmannsrell : 28 öskre

Vslonlin Oeittlen
Freiwillige keuerwelir tVsiterskoken
^ «rjuUsns
Leruk : Lckmledemeislec
^ !1sr : 48 Satire
l 'odestsZ 5 . A.uxust 1934
Dauer der IVetirmsnnsrell : 5 dskre

Tolisil liVilkelni
? reiiviHiZe ?euerxvekr keimen
Leruk - OementarbeitLr
l 'ode ta§ : 26 . Oktober 1934
Dauer der IVekrmsnnsrelt : lO dsbre

Isssln Tvkvtting
Freiwillige keuerwekr kleuIuLbeim
Leruk : Kranenkükrer
^ Iter : 67 Satire
lodestax : 16 . November 1934
Dauer der IVetirmannsreit : 34 dabre

terloh . Und rundherum stehen vollgefüllte Scheunen und schöneBauernhöfe .
Stunden angestrengtester Arbeit vergehen . Nuß undSchweiß sind auf den Gesichtern der Feuerwehrmänner . DieHitze des Feuers ist kaum zu ertragen . Der Durst quält , Sie

, Äugen brennen und der Brandgeruch treibt zu einem Uebel-gefüyl. Doch all dessen achten die Männer der Freiw . Feuer¬wehr nicht . Für sie gibt es nur eines : Herr über das Feuerzu werden und zu beschützen, ivas noch vom Feuer verschont ge¬blieben ist.
Endlich, endlich , ertönt das ganze Halt . Ein glvscnder, zi¬schender Trümmerhaufen ist die aus Holz gebaut gewesene Re¬mise . Doch rundherum stehen noch unversehrt die schönen Bau¬ernhöfe und die gefüllten Scheunen. Ein Aufatmen geht durchden kleinen Ort . Man wird sich allmählich bewußt, welche Ge¬fahr von den paar Höfen des Ortes abgewcndet wurde . Dochnoch denkt niemand an die Männer , die dies Werk vollbrachten,deren geschulte und zielbewußte Arbeit es war , daß die umlie¬genden Bauernhöfe noch stolz in den nun dämmernden Abendyineinsehen , so stolz , als könnte ihnen nie und nimmermehr eiue Gefahr drohen . Die Besitzer der Höfe und das Gesinde fin¬den es ja für selbstverständlich , daß die Feuerwehr ihr Besitz¬tum und ihre Arbeitsplätze gerettet hat . Doch auch dieMänner der Feuerwehr finden ihr Rettungswerk für selbstver¬ständlich . Ein gewisses Siegergefühl spiegelt sich in ihren ver¬rußten Gesichtern , nun das schreckliche Element mit einem klei¬nen Happen abgespeist und ihm eine fette Beute wieder ent¬rissen zu haben, eine Beute , an der sich das Element höhnisch inhimmelhoch lodernden Flammen gesättigt hätte . Den Feuer¬wehrmännern ist die Tat , das Bewußtsein , wieder für dieVolksgemeinschaft, fitr die Erhaltung deutschen Vvlksvermögensdas Ihre beigetragen zu haben, Genugtuung in reichem Maße.Irgend einen anderen Dank brauchen sie nicht .
Auch der Schuhmachermeister Huber ist ja nur ein einfacherFeuerwehrmann . Er kennt weder den Bauern , dem die Re¬mise abbrannte , noch die Bauern , die herumliefen und ängst¬lich den Funkenflug verfolgten : noch kennt ihn jemand. Undeo fällt ihm gar nicht ein, irgendetwas dieserhalb z» fragen,oder sich jemandem bemerkbar zu machen . Freiwillig hat er jadie Pflicht auf sich genommen, mitzuhelfcn am großen Rettungs¬werk ^ nm Wvhle des Einzelnen , wie des Volksganzen und frei¬willig , ohne den sonst üblichen Fragen des Wenn und Abersgibt er dem Rettungswerk seine volle Kraft . Auch fragt er nichtnach sozialem Stande , nach Gesinnung und Weltanschauung, son¬dern tut seine selbstverständliche Pflicht.
Ein paar Kommandos werden über den Brandplatz gerufen.Die Feuerwehr sucht ihre Siebensachen zusammen und inlangsamerer Fahrt geht es dann wieder der Stadt zu . Der Hu¬ber und seine Kameraden wischen sich den Schweiß von den Ge¬sichtern nnd verschmieren doch bloß den Ruß . Auf der Heim¬fahrt werden noch einige kräftige Witze gerissen, weil alles sogut abgelausen ist. Damit überdeckt man auch die vollbrachteTat , die geleistete Arbeit jedes Einzelnen , denn es ist nicht dieArt des Feuerwehrmannes , zu prahlen und zu renommieren .

Auch die vielen kleinen Wunden und Schrammen, die derfreiwillige Rettungsdienst fast jedem Einzelnen an den Händenund im Gesicht zugefügt Hat, werden mit einem Witz abgetan .Nach einer kurzen Weile steht der Schuhmachermeister Hu¬ber wieder in seiner Werkstätte. Er schaltet das Licht ein . -Richtig, die Schuhe der jungen Frau Inspektor sind noch nichtganz fertig gesohlt . Und die vom Kaufmann Schlager und dieStiefel vom Lex. Auch fällt ihm wieder ein , daß er abends ins„schwarze Nößl" gehen wollte. — Das geht nun nicht. Der Ber -dtenstausfall muß wieder wettgemacht werden.Nnn kommt auch die Frau des Meisters in die Werkstütte.„Du , die Frau Inspektor war da. Sie kommt gegen sieben Uhrwieder her. Und bezahlt hat sie auch gleich. — Ja , und noch et¬was . Der Herr Schlager war auch da . Er hat allerdingsschwer geschimpft, weil seine Schuhe nicht fertig waren . Er hatgemeint, das mit der Feuerwehr wäre ein Unsinn und du blie¬best besser bei deinem Leisten."
„So , hat er gemeint, der A . . . ." , sagt der Meister ver¬ächtlich, setzt sich auf seinen Dreifuß und nimmt den Schuh derFrau Inspektor zur Hand. Dann langt er nach dem Hammerund den Holzstiften. Aber merkwürdig flimmert es ihm vor denAngen. Manchen Nagel trifft er nicht genau in der Mitte . Auchdie Hand ist ihm unsicher . Es kostet ihn eine nicht geringe An¬strengung, die Arbeit richtig zu vollende» . Endlich ist sie fertig .Gerade will sich der Meister zum wohlverdienten Nacht¬mahl setzen , da kommt das Dienstmädchen des Herrn Schlagerund verlangt , daß man ihr die Schuhe des Kaufmanns sofortwieder mitgeben muß , wenn die Reparatur noch nicht begonnensein sollte . Er verzichtet auf die Arbeit von einem Schuhma¬cher, der nichts fertig bringt .
Rasch reißt der Huber die zerrissenen Sohlen von denSchuhen des Kaufmanns , schneidet schnell die neuen Sohlen ausdem Lederfleck und während er dann den Hammer in wuchtigenkurzen Schlügen auf das Leder niedersaufen läßt , denkt er sovor sich hin nnd zieht die Bilanz des heutigen Tages : „ Imfreiwilligen Feuerwehrdienst mindestens 2000 Mark dem deut¬schen Volksvergnügen erhalten , Wunden und Schrammen an denHänden und im Gesicht, fast eine Kundschaft verloren , um dasrechtzeitige Abendessen gekommen, dem schönen Feierabend unddem ersehnten Glas Bier entsagen müssen und obendrein SenVerdienstausfall eines weiteren Schuhdopplers. — Eine herr¬liche Bilanz . - Und doch und doch" und wieder schlägt der Mei -

Kameraden, sammelt das Berdaadsargaal^
Oestere Nachfragen nach alten Nummern lehren

ü er. von welcher Wichtigkeit die Aufbewahrung
n de« » ollständiaen Jahrgang « » ist.
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Iter mit aller Wucht auf das Leder — „schöu war es. wie wirheute nachmittag das Feuer niederkämpften , wie nach unsererplanvollen Arbeit die Macht und die Kraft des Feuers immer
schwächer wurde , bis es endlich ganz erlosch . Und die vier oder
fünf Bauernhöfe unversehrt stehen , die Kühe heute noch gemol¬ken und morgen , wenn es sein soll, Wägen voll Getreide in
die Mühle gefahren werden können. — Deutsches Getreide für
unser tägliches Brot . Ich verlange ja keinen Dank für diesen

Dienst. Das Bewußtsein , geholfen, gerettet, geschützt zu haben,ist mir reichlich Genugtuung . Nur das blöde Gerede vonLeuten, die vom Gemeinnutz heute noch keine Ahnung haben, sollanfhoren . Das konnte mich fast ärgern ."
Noch einige harte Schläge läßt der Meister auf das Svhlen -leder sausen , zum Zeichen , daß ihn der zukünftige Träger dieser« chuhe geärgert hat . Dann ist der Aerger vorbei und zufriedenpfeift sich der Huber ein Liedchen . R . M.

Gaggena«, 0 . Januar . Einen gemeinsamen Kamerad-
sihaftsabend veranstalten am 26 . Januar in der „Jahnhalle " die
Freiw . Feuerwehr der Stadt Gaggenau , die Fabrikwehr der
Daimler -Benz ÄG. und die Freiw . Sanitütskolonne . Dieser
Entschluß, der ganz im Sinne nationalsozialistischer Weltanschau¬
ung liegt , ermöglicht es, daß den Angehörigen der in gemein¬
samer Arbeit vereinten Organisationen auch gesellschaftlich ein
wohlverdienter Abend vermittelt werden kann, der, was seine
Ausgestaltung anbelangt , dieser Tatsache gerecht wird .

Leimen . Am Sonntag , den 6 . Januar , nachmittags 2
Uhr , fand im Gasthaus zum „Rebstock" die diesjährige ordent¬
liche Generalversammlung der Freiw . Feuerwehr
statt, wozu die Mitglieder zahlreich erschienen waren . Mit ei¬
ner viertelstündigen Verspätung eröfsnete Kommandant Knau -
ber die Generalversammlung und begrüßte die zahlreich er¬
schienenen Kameraden und wünschte denselben ein gutes neues
Jahr . Gleichzeitig begrüßte derselbe den als Vertreter der
Gemeinde erschienenen Bürgermeister Dr . Wißwesser und
die Gemeinderäte Bach mann , Filstinger und Anfel -
mann . Schriftführer L . Lingg verlas den Geschäftsbericht
und der Rechner Martin Stephan den Kassenbericht . Beide
Berichte wurden einstimmig angenommen . Der Uebungskrlen -
öer für 1638 wurde einstimmig angenommen . Die Stelle des
Adjutanten und stellvertretenden Kommandanten war neu zu
besetzen. Diese Stelle wurde mit der des Schriftführers ver¬
einigt und dem Schriftführer L . Lingg übertragen . Für den
zur Reservemannschaft versetzten Zugführer L . Frei wurde
Max Zimmer mann als Zugführer ernannt . Bei Punkt
Verschiedenes wurde die Neueintetlung der Wehr bekanntgege-
bcn . Bürgermeister Dr . Wißmesser sprach der Wehr den Dank
der Gemeinde aus . Gegen 5 Uhr schloß der Kommandant die
schön verlaufene Generalversammlung . Lg.

*

Autzerordentliche Mitgliederversammlung
der Freiw . Feuerwehr Ladenburg am Samstag , den IS . Dezem¬

ber 1SS4.
Der Einladung des Verwaltungsrates zu einer außer¬

ordentlichen Mitgliederversammlung auf Sams¬
tag , den 18 . Dezember in den Zcichensaal der Gewerbeschule ,
hatten die Kameraden zahlreich Folge geleistet.

Der Wehrführer , Branddirekkor Agricola , konnte 72 Ka¬
meraden begrüßen . Sein besonderer Gruß galt dem erstmals ,
seit seiner Ernennung zum Oberhaupt der Stadt Ladenburg er¬
schienenen Herrn Bürgermeister Pohly und dem gemeinderät-
lichen Kommissar für das Feuerlöschwesen, Herrn Gemeinde¬
rat Karl Nilson .

Vor Eintritt in die Tagesordnung gedachte Branddirektor
Agricola Sem etwa 2 Stunden vorher verstorbenen Kameraden,
dem langjährigen 2 . .Kommandanten und Ehrenkommandanten
Karl Maurer . Die Versammlung ehrte den hochverdienten
Kameraden durch Erheben von den Sitzen . In gleicher Weise
ehrte die Versammlung die seit dem Jubiläumsfest verstorbenen
Kameraden : Peter Weinmann , Johann Hel mling , Willi
Bessert und Philipp Saue r .

Es wurde uun in die Tagesordnung eingetreten .
Nach Abschluß des I u b i l ä n m s f e st e s kam es mit der

Brauerei Melde in Schwetzingen , die das Bier zum Fest gelie¬
fert hatte , zu Differenzen , die durch eine Vereinbarung , zwi¬
schen dein Verwaltungsrat der Freiw . Feuerwehr und dem Be¬
sitzer der Brauerei , beigelegt wurden . Nach dieser Vereinbarung
sollte die Feuerwehr die Zahlung einer Rechnung von 107 .—
übernehmen und die Brauerei für einen Kameradschaftsabend
der Wehr 100 Liter Bier für die Wehr und 100 Liter Bier für
den Festwirt Kamerad Peter Haas , die durch Letzteren für die
Wehr wieder ansgeschenkt werden sollen , zur Verfügung stellen.

Somit war alles in bester Ordnung , bis nach Meidung der
Wirtschaft „zum Badischen Hof " in Ladenburg durch die NS -
Formationen in Uniform von der Brauerei Weide verlangt
wurde , daß der Ausschank der Bier - Spende im Gegensatz zu der
getroffenen Vereinbarung , nicht durch den Festwirt , den aktiven
Kameraden Peter Haas , sondern durch den Wirt „zum Badischen
Hos"

, dem früheren Geschäftsführer der Ladenburger Orts -
lrankeukasse, der seine Wirtschaft erst im Juli 1684 eröfsnete, er¬
folgen sollte . Der Verwaltungsrat war sich klar , daß die Feuer¬
wehr ans Betreiben des Wirtes „zum Badischen Hof" für ge¬
schäftliche Zwecke benützt werden sollte und lehnte aus Grün¬
den der Sauberkeit und der Ehre das Ansinnen entschieden und
einstimmig ab .

Nun ergriff Herr Bürgermeister Pohly das Wort und er-
^ in girier Eigenschaft als Ortsgruppenleiter derNSDAP s. Zt . den Stein des Anstoßes gegeben habe. Nach La¬ge der Verhältnisse habe er nicht anders handeln können. DerBesitzer des „Badischen Hofes" in Ladenburg , Herr Otto Lösch,war früher kein Freund der heutigen Bewegung . Als Leiterder Krankenkasse in Ladenburg mußte derselbe seinen Postenverlassen. Und heute gäbe es noch Parteigenossen , die die Wirt¬

schaft des Herrn Lösch bevorzugen würden . Dem könne er
sucht zusehen, zumal schon viele Klagen eingelaufen wären .Was das Verbot der SA betreffe, so könne er nichts Hinein¬reden, da die SA eine eigene Organisation sei. Der Herr Bür¬germeister ging dann in seinen Ausführungen auf die Stellungder Partei zum Staat über . Heute müsse mehr denn je Diszi¬plin von jedem einzelnen Volksgenossen verlangt werden und
auch von den Feuerwehrleuten . Der Führer der Wehr sei be¬
rufen als Vertreter des Staates zu arbeiten und müsse auchverlangen , daß seine Gefolgschaft restlos hinter ihm stehe. Werdas nicht könne , der soll sich von der Organisation trennen und
den Rock ausziehen . In der Sache zur Streitfrage selbst mit
der Brauerei erklärte Herr Bürgermeister Pohly , daß er sich die
größte Mühe gegeben habe , um die Sache aus der Welt zu schaf¬
fen , aber letzten Endes scheiterte es an dem hartnäckigen Wi¬
derstand des Besitzers des „Badischen Hofes" in Ladenburg , den
man als den einzigen Schuldigen in dieser Sache bezeichnen
müsse. Wenn der Führer der Wehr bestimme , daß das Bier nichtin Anspruch genommen werden solle, dann habe die Mannschast
zu folgen und es gäbe kein für und wider . Herr Bürgermeister
Pohly wies zum Schluß darauf hin, daß es den Wehrleuten
darauf ankommeu sollte, die Ehre der Wehr zu verteidigen , an¬
statt sich durch ein paar Glas Bier zur Unehre verleiten zu
lassen . Der Borsitzende dankte Herrn Bürgermeister Pohly für
seine vortrefflichen Ausführungen .

Nun brach zum größten Erstaunen der Versammlung der
frühere stellvertretende Vorsitzende der Wirtschaftskommission,Kaufmann Robert Rühling eine Lanze für den Gastwirt „zum
Badischen Hos"

. Der Vorsitzende trat den Ausführungen des
Rühling entschieden entgegen und ermahnte denselben bei der
Wahrheit zu bleiben , worauf Nühliug öffentlich seinen Austritt
aus der Wehr erklärte und die Versammlung verließ .

Nach einigen Aufklärungen seitens des Vorsitzenden , sprach
die Versammlung dem Vorsitzenden sowie dem gesamten Ver -
waltnngsrat einstimmig das Vertrauen ans .

Nach einer Besprechung einiger internen Angelegenheiten
schloß der Vorsitzende mit Worten des Dankes und mit der
Aufforderung an die Kameraden , treu dem Wahlspruch : Einer
für Alle — Alle für Einen "

, echte Kameradschaft zu pflegen und
im Sinne des nationalsozialistischen Staates ihre freiwillig
übernommenen Pflichten , mit Einsatz ihrer besten Kräfte für
Volk und Vaterland zu erfüllen .

*

Ehr «rkommandant Karl Maurer
In tiefe Trauer wurde die Freiw . Feuerwehr Laden -

burg versetzt . Der langjährige Kommandant und Ehren -
kommandant Karl Mr - r v r ist am Samstag , den 18 . Dezember
1884 unerwartet ur die Euugkeii abbcrufen worden . Mit dein
Verstorbenen ist ein echter von den Idealen der Nächstenliebe
beseelter Feuerwehrmann aus den Reihen der Feuerwehr
geschieden. Maurer ist am 21 . April 1868 in die Freiw . Feuer¬
wehr Ladenburg eingetreten und wurde im Jahre 1866 zum 1 .
Hauptmann und 2 . Kommandai . leu gewählt. Dieses Amt hatte
der Verstorbene somit 88 Jahre tune und hätte im April näch¬
sten Jahres das 40jährige Dicustjubiläum feiern können. Im
Jahre 1607 erhielt Maurer die 12iährigc Dienstauszeichnnng
der Stadt Ladeuburg und im Jahre 1621 die 28jährige staatliche
Dienstauszeichnung sowie die silberne Uhrkette der Stadt La¬
deuburg. Für seine Verdienste als F e u e r w e h r f ü h r e r
wurde er bereits im Jahre 1682 mit dem badischen Feuerwehr -
ehrenkreuz am blauen Band ausgezeichnet. Seine Kameraden
der Freiw . Feuerwehr Ladenburg ehrten den Verstorbenen für
seine besonders großen Verdienste um das Feuerlöschwesen da¬
durch, daß sie ihn unterm 7 . November 1634 zum Ehrenkom¬
ma nö ante n ernannten . Leider konnte er sich dieser ehren¬
vollen Ernennung nicht lange erfreuen . Ehrenkommandant
Maurer gehörte in seiner Eigenschaft als 2 . Kommandant der
technischen Kommission des 6 . badischen Kreisfeuerwehrverban¬
des Mannheim als Mitglied an.

Als der Tod des lb. Kameraden Maurer in Ladenburg be¬
kannt wurde , waren sich seine Kameraden dessen bewußt , daß

«8
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ihm ein seiner Verdienste entsprechendes Begräbnis zu machen
ist . Als am Montag nachmittag die Trauergäste eintrafen , war
der Sarg mit den sterblichen -Ueberresten des Kameraden Mau¬
rer im Sterbezimmer aufgebahrt . Ein Offizier mit 4 Mann
mit gezogenem Beil hielten am Sarge die Ehrenwache. Groß
war die Wertschätzung , die Kamerad Maurer in der enge¬ren und weiteren Umgebung Ladenburgs hatte . Bereits um
2 Uhr waren verschiedene Abordnungen von Wehren in Laden¬
burg anwesend. Die Wehr selbst trat um ^ 3 Uhr an , um ihremlb. Kameraden die letzte Ehre zu erweisen. Der Leichenzug
wurde von dem Spielmannszug und der Musikkapelle
der Freiw . Feuerwehr Ladenburg eröffnet , dem das Kreis¬
banner mit dem Kreisausfchutz des 9. badischen Kreisfeuer¬
wehrverbandes an der Spitze mit Bürgermeister Pohly , des¬
sen Stellvertreter Gemeinderat Nilson , sowie Branddirektor
Agrtcola und Knäbel folgte . Alsdann kamen die zahlreich
erschienenen Delegierten der Kreiswehren , es mögen 53 an der
Zahl gewesen sein , die Ladenburger Wehr,' verschiedene Laden¬
burger Vereine , denen Maurer angehörte , folgten . Die letzteEhre erhielt Maurer dadurch , daß der Sarg auf einem Feuer¬
wehrgerät stand und mit der Fahne der Wehr bedeckt war .Das Gerät wurde von 4 Kameraden gezogen und von je vier
Fackelträgern flankiert , geführt von einem Offizier der Wehr.

Für die Angehörigen möge diese Ehrung ein Trost bedeutet
haben, zu sehen , mit welcher Liebe und Dankbarkeit , die Freiw .
Feuerwehr Ladenburg an ihrem verstorbenen Kameraden hängt.Als der Leichenzug auf dem Friedhof angekommen war , trugen
6 Kameraden der Wehr den Sarg zur Gruft . Nach dem Gebet
des Geistlichen, einem Choral der Feuerwehrkapelle und einem
Chor des Gesangvereins Liederkranz, dessen Ehrenmitglied
Maurer auch gewesen ist , trat Herr Bürgermeister Pohly an
das offene Grab , um dem verstorbenen Feuerwehrmann den
Dank der Stadtgemeinde abzustatten . Er führte aus ,
daß mit Maurer ein Mann von kerndeutschem Sinn und laute¬
rem Charakter ins Grab gesunken sei , in dessen Tätigkeit das
Wort Nächstenliebe immer verkörpert gewesen wäre .
Branddirektor Agricola von der Freiw . Feuerwehr Ladenburg
hielt seinem lb. verstorbenen Kameraden einen warmgehaltenen
Nachruf im Namen der Wehr. Kameradschaft und Treue
waren für Maurer die Losungsworte , die ein echter Feuer¬
wehrmann in seinem Herzen zu tragen hätte. Und das sei bei
Maurer der Fall gewesen . In echter treuer Kameradschaft nahm
Branddirektor Agricola Abschied von seinem lieben Mitar¬
beiter , der mit ihm 35 Jahre lang die Wehr führte . Den Dank
und die Anerkennung für die geleisteten Dienste für den
Kreisverband sprach der stellvertretende Kreisvorsitzende
Branddirektor August Knäbel von der Feuerwehr der Zell¬

stoff-Fabrik Mannheim - Waldhof aus , indem er aus¬
rief : „Ruhe aus lb. Freund , Deine Kameraden werden Dir ein
dankbares Andenken bewahren." Der Lorbeerkranz des Kreis¬
verbandes war der letzte Gruß , der ihm am Grabe niedergelegtwurde.

Der Gesangverein Liederkranz ehrte den Verstorbenen
gleichfalls, während die militärischen Vereine Ladenburgs dem
Verstorbenen als Teilnehmer des großen Feldzugs durch Ab¬
gabe einer Ehrensalve den letzten Gruß entboten . Die Turn -
und Sportgemeinde 1864 Ladenburg ließ gleichfalls einen Kranz
niederlegen . Nachdem die Feuerwehrkapelle nochmals einen
Choral gespielt, hatte die Trauerfeier ihr Ende erreicht.

Die Kameraden der Freiw . Feuerwehr Ladenburg werden
den lb . Vestorbenen nie vergessen und ihm ein ehrendesAndenken bewahren .

Wivklige kenivklsenlsvksiilungen
Ist die Erhebung eiuer Feuerwehrabgabe zulässig ?

(Nachdruck verboten .)
Es war die Zulässigkeit der Erhebung einer Feuerwehr¬abgabe bestritten worden . Zu dieser Frage hatte der württem -

bcrgische Verwaltungsgerichtshof Stellung genommen und sich
grundsätzlich dahin ausgesprochen, daß es zulässig sei, eine
Feuerwehrabgabe zu erheben. Der württembergische Verwal -
tungsgertchtshof hate seine Entscheidung auf Art . 134 der
Reichsverfassung gestützt, wonach alle Staatsbürger verpflichtetsind, nach Maßgabe der Gesetze im Verhältnis ihrer Mittel zuallen öffentlichen Lasten beizutragen . Die württembergischeLandesfeuerlöschordnung enthalte die Vorschrift, daß die Ge¬meinden von allen feuerwehrpflichtigen Einwohnern , welche inder Feuerwehr keinen Dienst verrichten, eine jährliche, nach denVerhältnissen der Pflichtigen zu bemessende Abgabe als Beitragzu den Kosten der der Gemeinde obliegenden Einrichtungen fürdas Feuerlöschwesen erheben dürfen . Diese Abgabe, so führteder württembergische Verwaltungsgerichtshof u . a. aus , - ürsevon der Gemeinde unbedenklich erhoben werden . Zu den öf¬fentlichen Lasten im Sinne des Art . 134 gehören auch die Bei¬träge für das Feuerlöschwesen. In der Landesfeuerlöschord¬nung sei auch der Grundsatz der Lastenverteilung im Verhältnisder Mittel der pflichtigen Bürger berücksichtigt worden , indemdie Einteilung der Abgabepflichtigen in die vom Gemeinderat
vorgesehenen Abgabestufen eingereiht und ihre wirtschaftlicheLeistungsfähigkeit und die sonstigen Verhältnisse in Betrachtgezogen seien . (Aktenzeichen : II . 80 . 33 .)

Wan « ist ei« Unfall bei einem Brande geeignet , einem Kraft -
fahrzengführer die Erlanbnis zum Führe« eines Kraftfahr¬

zeuges zu entziehe «?
(Nachdruck verboten .)

Als auf einem Grundstück bei Düsseldorf ein Brand ausge¬
brochen war , beteiligte sich Sch . lebhaft bei der Löschung des
Brandes auf dem Dach eines brennenden Gebäudes. Bei dieser
Gelegenheit soll Sch . durch den Strahl einer Motorspritze von
dem Dach herabgeworfen worden sein und eine Gehirnerschütte¬
rung erlitten haben. Ein Arzt , welcher Sch. früher behandelthatte, teilte aber dem zuständigen Kreisarzt mit, daß er früher
Sch . an Epilepsie behandelt habe : Sch . sei anscheinend infolgeeines epileptischen Anfalls vom Dache gefallen. Der Kreisarzt
veranlaßte darauf die zuständige Behörde , Sch. die Fahrerlaub¬nis als Kraftfahrzeugführer zu entziehen, da ein Kraftfahrzeug¬
führer , welcher an epileptischen Anfällen leide, großes Unherl
anrichten könne . Nach fruchtloser Beschwerde erhob Sch . Klage
gegen den Regierungspräsidenten in Düsseldorf und bestritt , an
epileptischen Anfällen zu leiden,- er sei durch den Strahl einer
Motorspritze vom brennenden Dach auf die Erde geworfen wor¬
den : er sei bereit , sich von einem wissenschaftlichen Institut ein¬
gehend untersuchen zu lassen : er habe gerade den Arzt , der be¬
hauptet habe , er leide an epileptischen Anfällen, oft mit einem
Kraftfahrzeug gefahren . Der 4. Senat des Oberverwaltungsge¬
richts wies aber die Revision von Sch . als nicht begründet zurück
und führte u . a . aus , die Vorentscheidung sei ohne Rechtsirrtum
ergangen , da zwei Aerzte erklärt hätten , Sch. leide an epilepti¬
schen Anfällen : selbst wenn sich Sch . 4 Wochen in einem wissen¬
schaftlichen medizinischen Institut aufgehalten und ein epilepti¬
scher Anfall sich nicht ereignet hüte , wäre nichts erwiesen wor¬
den , da sich solche epileptischen Anfälle oft erst in längeren Zwi¬
schenräumen ereignen . (Aktenzeichen : IV . C. 95. 34.)

Wann ist Brandschaden nicht z« ersetzen ?
(Nachdruck verboten .)

Das Warenlager der Händlerin K . war durch eine Feuers¬
brunst erheblich geschädigt worden . Als die Händlerin Branb -
Wtschäöigung verlangte , wies die Versicherungsgesellschaft den
Anspruch der Händlerin ab , da sie bei der Feststellung des Scha¬
dens unwahre Angaben und den Versuch gemacht habe , die Ver¬
sicherungsgesellschaft zu täuschen . Abweichend vom Landgericht,
welches zu Gunsten der Händlerin erkannt hatte, wies das Kam¬
mergericht die Schadenersatzforderung der Händlerin ab und
führte u . a . aus , die Händlerin habe ihren Schadensersatzanspruch
verwirkt , indem sie unrichtige Angaben dem Inspektor der Ver¬
sicherungsgesellschaft gemacht habe. Der Wahrheit zuwider habe
sie erklärt , sie habe keine Inventur gemacht und außer dem Steu¬
erbuch des Finanzamts keine Bücher geführt . Es stehe fest, baß
die Händlerin noch ein Jnventurbuch und ein Büchlein gehabt
habe . Da die Händlerin diese Bücher verschwiegen habe, ob¬
wohl sie nach den allgemeinen Versicherungsbedingungen ver¬
pflichtet gewesen sei , wahrheitsgemäß Auskunft der Versiche¬
rungsgesellschaft und dem Regulierungsinspektor zu erteilen , so
sei die Versicherungsgesellschaft nicht verpflichtet, den Brandscha¬
den zu ersetzen. (Aktenzeichen : 24 . U . 12086 . 32 : 24 . 1 . 34 .)
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Wan « haste« Gemembe « für Unfälle » welche durch Feuerwehr¬
spritze « verursacht « erde«?

(Nachdruck verboten .)
Als K. vor einiger Zeit mit einer Droschke nach einem

Bahnhof fuhr , wurde die Droschke von einer Dampfsprihe der
Feuerwehr an einer Straßenmündung derart angefahren , daß-
K. bei dieser Gelegenheit seinen Tod fand . Der Unfall ereig¬
nete sich in dem Augenblick , als die Dampfsprive nach links in
eine andere Straße hineinfahren wollte . Das Reichsgericht än¬
derte die abweisende Vorentscheidung ab und führte n . a . aus ,
allerdings könne die Schadenersatzklage nicht aus Art . 181 der
Neichsverfassuug und 8 83g des Bürgerlichen Gesetzbuchs ge¬
gründet werden , da die Beamten der Feuerwehr anläßlich der
kritischen Fahrt in der Ausübung der öffentlichen Gewalt tätig
gewesen seien,' unerheblich sei es , wenn sich die Dampfspritze auf
der Rückfahrt zum Depot befunden habe . Nach der Kraftfahr -
zeugverordnung haben Kraftfahrzeuge rechts zu fahren und
nach links in weitem Bogen tu e .ue andere Straße einzubiegen, '
nach 8 44 l . c. brauchen jedoch Kraftfahrzeuge der Feuerwehr im
Dienst nicht mit einer Hupe zum Abgeben von Warnungszeichen
versehen zu sein und dürfen Warnungszeichen auch mit anderen

als den in 8 19 genannten Sigualinstrumenten abgeben, ' sie seien
auch befreit von den Vorschriften über Ausweichen , Halten ,Ueberholen und brauchen auch die Vorschrift über Fahrge¬schwindigkeit nicht zu beachten . Neben 8 839 des Bürgerlichen
Gesetzbuchs komme aber 8 7 des Kraftfahrzeuggesetzes auch sür
Gemeinden in Betracht , welche Kraftfahrzeuge halten . Wür¬den Feuerwehrspritzen nach links nicht in weitem Bogen einzu -
biegen brauchen , so würden andere Fahrzeuge oder Menschen
außerordentlich gefährdet werden . Aus Art . 131 der Reichsver¬
fassung haften Gemeinden als öffentlich -rechtliche Körperschaf¬
ten lediglich dann , wenn Beamte schuldhaft gehandelt haben ;eine Haftung der Gemeinden als Halterin von Kraftfahrzeu¬
gen könne auch dann bisweilen eintreten , wenn die Beamten
nicht schuldhaft gehandelt haben , z . B . dann , falls der Unfall
ans einen Fehler des Kraftfahrzeuges zurückzusühren sei oder
falls die Vorrichtungen des Kraftfahrzeuges versagt haben .
(Aktenzeichen : IV . 108 . 34 .)

Verantwortlicher Schriftleiter : H. Koelklin . Baden -Baden .
D .-A. IV . Vj . 34 : 2810 .
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